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Die Bachelorarbeit ist Bestandteil und Abschluss der beruflichen Ausbildung an der Hochschu-
le Luzern, Soziale Arbeit. Mit dieser Arbeit zeigen die Studierenden, dass sie fähig sind, einer 
berufsrelevanten Fragestellung systematisch nachzugehen, Antworten zu dieser Fragestellung 
zu erarbeiten und die eigenen Einsichten klar darzulegen. Das während der Ausbildung erwor-
bene Wissen setzen sie so in Konsequenzen und Schlussfolgerungen für die eigene berufliche 
Praxis um. 
 
Die Bachelorarbeit wird in Einzel- oder Gruppenarbeit parallel zum Unterricht im Zeitraum 
von zehn Monaten geschrieben. Gruppendynamische Aspekte, Eigenverantwortung, Auseinan-
dersetzung mit formalen und konkret-subjektiven Ansprüchen und Standpunkten sowie die Be-
hauptung in stark belasteten Situationen gehören also zum Kontext der Arbeit. 
 
Von einer gefestigten Berufsidentität aus sind die neuen Fachleute fähig, soziale Probleme als 
ihren Gegenstand zu beurteilen und zu bewerten. Sozialarbeiterisches Denken und Handeln ist 
vernetztes, ganzheitliches Denken und präzises, konkretes Handeln. Es ist daher nahe liegend, 
dass die Diplomandinnen und Diplomanden ihre Themen von verschiedenen Seiten beleuchten 
und betrachten, den eigenen Standpunkt klären und Stellung beziehen sowie auf der Hand-
lungsebene Lösungsvorschläge oder Postulate formulieren. 
 
Ihre Bachelorarbeit ist somit ein wichtiger Fachbeitrag an die breite thematische Entwicklung 
der professionellen Sozialen Arbeit im Spannungsfeld von Praxis und Wissenschaft. In diesem 
Sinne wünschen wir, dass die zukünftigen Sozialarbeiter/innen mit ihrem Beitrag auf fachli-
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Abstract 
Sozialarbeitende auf einem polyvalenten Sozialdienst sind öfters unerwartet mit der Anwe-
senheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern konfrontiert. Spezifische einheitli-
che Anleitungen für Sozialarbeitende darüber, wie in diesem Kontext mit der Anwesenheit 
von Kindern im Alter von null bis zwölf Jahren umgegangen werden sollte, fehlen. In der 
vorliegenden Arbeit wird der Frage nachgegangen, welche Auswirkungen die Anwesenheit 
von Kindern in Beratungsgesprächen der Eltern auf den Gesprächsverlauf und den Bera-
tungsprozess hat. Dazu wurden mit sechs Sozialarbeitenden, die auf polyvalenten Sozial-
diensten arbeiten, Interviews geführt.  
 
Es wurden qualitative und quantitative Daten erhoben. Die Erhebung der Daten für die For-
schungsarbeit erfolgte für den qualitativen Teil mittels Leitfadeninterview. Die quantitativen 
Daten wurden anhand eines Fragebogens, den die Interviewpersonen anhand von Bera-
tungsfällen im Gespräch beantworteten, erhoben. Jede Interviewperson wurde zu je fünf 
Beratungsfällen befragt, in denen Eltern mindestens einmal ihr Kind/ihre Kinder zur Bera-
tung mitgebracht haben.  
 
Die Ergebnisse weisen auf die Komplexität und Vielschichtigkeit der Beratung von Eltern 
auf einem polyvalenten Sozialdienst mit unmündigen Kindern hin. Ebenfalls werden Ein-
flussfaktoren, welche den Gesprächsverlauf hemmen, sichtbar. Aber es werden auch As-
pekte deutlich, welche zeigen, dass die Anwesenheit von Kindern in gewissen Situationen 
angebracht ist, da Sozialarbeitende dadurch Interventionen veranlassen können, welche 
letztlich dem Wohl der Kinder und der ganzen Familie dienen. Beispielsweise wurden auf-
grund der Anwesenheit der Kinder Auffälligkeiten erkennbar, so dass in 60% der hier er-
fassten Fälle zusätzliche Interventionen durch die Sozialarbeitenden erfolgten.  
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1 Einleitung  
In diesem Kapitel findet eine Einführung in die vorliegende Arbeit statt. Es werden die Aus-
gangslage, die Motivation, die Ziele, die Fragestellung mit den leitenden Annahmen sowie 
der Aufbau der Arbeit beschrieben.  
1.1 Ausgangslage 
Sozialarbeitende sind in Beratungsgesprächen von Eltern immer wieder mit der Anwesen-
heit von Kindern konfrontiert. Doch wie Sozialarbeitende im deutschsprachigen Raum der 
Schweiz damit umgehen, worauf sie achten und welche Auswirkungen dies auf alle Betei-
ligten hat, ist nicht bekannt. Dies hat sich auch bei der Nachfrage beim Berufsverband A-
venir Social bestätigt. Dem Berufsverband war weder eine Forschungsarbeit noch Literatur 
zu diesem Thema bekannt.  
Da diese Fragen auch Prof. Marius Metzger, Projektleiter und Dozent an der Hochschule 
für Soziale Arbeit in Luzern, interessieren, kam die Anregung für diese Forschungsarbeit 
von ihm. Ursprünglich war dieses Thema als Projektarbeit mit dem Titel „Die vergessenen 
Kinder“ vorgesehen. Dazu haben zwei Studierende eine Projektskizze erstellt, das Projekt 
dann aber nicht durchgeführt. Einige Aspekte dieser Projektskizze dienten als Grundlage 
für die vorliegende Arbeit.  
Das Ziel dieser Arbeit ist die Erforschung von Beratungssituationen, in denen Eltern ihre 
Kinder in die Beratung mitnehmen, ohne dass diese direkt am Gespräch beteiligt werden. 
Das Alter der anwesenden Kinder wurde für die vorliegende Untersuchung eingegrenzt auf 
das Alter von null bis zwölf Jahren.  
Die anwesenden Kinder werden oftmals von den Eltern mitgenommen, ohne dass die So-
zialarbeitenden vorher darüber informiert wurden. Die Kinder sind zwar im Raum, in dem 
das Gespräch mit den Eltern stattfindet, jedoch sind sie nicht direkt am Gespräch beteiligt 
und beschäftigen sich allenfalls mit sich selbst, mit einem Spielzeug, einem Buch oder 
sonst etwas. Trotzdem muss davon ausgegangen werden, dass diese Kinder bewusst oder 
unbewusst mithören was gesagt wird, aber je nach Alter kognitiv nicht verstehen, was das 
Gehörte bedeutet (vgl. Remo Largo, 2009, S. 325 - 331). Sie erleben allenfalls ihre Eltern 
in diesen Gesprächen anders als sonst, was bei den Kindern zu Irritationen und Verunsi-
cherung führen kann. Je nach Alter der Kinder besteht zudem die Gefahr, dass die Positi-
on, die Stellung der Eltern als Autoritätspersonen durch ihre „Bittrolle“ beim Sozialdienst 
vor dem Kind in Frage gestellt wird. Je nach Alter oder Situation sitzt das Kind in der Ge-
sprächsrunde und hört offensichtlich einfach zu, was dann für die Eltern und die Sozialar-
beitenden sichtbar ist. Was die Kinder mit dem Gehörten machen, bleibt jedoch unklar.  
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In Gesprächen mit Sozialarbeitenden, welche schon vor der Durchführung der Bachelorar-
beit gelegentlich stattfanden, kamen sehr unterschiedliche Haltungen und Meinungen zur 
Anwesenheit von Kindern, die nicht am Gespräch beteiligt sind, aber während der Bera-
tung ihrer Eltern im Raum anwesend sind, zum Vorschein. Diese gingen von der klaren Ab-
lehnung der Anwesenheit von Kinder in Elternberatungsgesprächen, wenn sie nicht direkt 
involviert sind, bis zur Meinung, dass es begrüssenswert ist, wenn Eltern die Kinder hin 
und wieder mitbringen. Letzteres wurde damit begründet, dass den Kindern „ein Gesicht“ 
gegeben wird und Auffälligkeiten der Kinder oder in der Kommunikation zwischen Eltern 
und Kinder durch die Anwesenheit der Kinder wahrgenommen werden kann, was auch 
hinsichtlich des Kindesschutz im weiteren Sinne als bedeutend angesehen wurde. Umge-
kehrt kann es aus systemischer Sicht für Sozialarbeitende ebenfalls sinnvoll sein, die un-
mündigen Kinder des engeren Familiensystems auch sehen und erleben zu können. Denn 
die Bedürftigkeit der Eltern wirkt sich laut Helen Matter und Esther Abplanalp (2009) auch 
auf die Kinder aus, was ungünstige Folgen für die Entwicklung der Kinder haben kann (S. 
30). Durch die Anwesenheit der Kinder können allfällige Fehlentwicklungen erkannt und 
angemessen darauf reagiert werden. Wobei die Sozialarbeitenden berücksichtigen sollten, 
dass die Kommunikation zwischen Eltern und Kinder während der Beratung in einem ge-
wissen Spannungsfeld stattfindet.  
Gerade die vielfältigen und sehr unterschiedlichen Haltungen gegenüber dem Thema, die 
im Kontakt mit Sozialarbeitende zum Vorschein kamen, zeigen, dass diesem Thema bisher 
zu wenig Beachtung geschenkt wurde. Dies obwohl diverse Sozialarbeitende bestätigen, 
dass die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen sozusagen zum Berufsalltag 
gehört und dass sie auf verschiedenen Beratungsstellen mehr oder weniger damit konfron-
tiert werden. Bei Familienberatungsstellen hingegen wird mit der Präsenz und Anwesenheit 
von Kindern gerechnet, was auch in der entsprechenden Einrichtung der Räumlichkeiten 
und in vorhandenen Spielsachen deutlich wird.  
In dieser Forschungsarbeit sind die Gründe für die Beratung der Eltern, welche durch poly-
valente Sozialdienste bereitgestellt werden, vielfältig. Häufig sind Eltern aufgrund einer (fi-
nanziellen) Notlage gezwungen, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen. Umgekehrt 
können Eltern aufgrund von behördlichen Massnahmen gezwungen werden, mit Sozialar-
beitenden zur Lösung des Problems zusammen zu arbeiten. Allerdings geht es nicht um 
Familien- oder Erziehungsberatung im engeren Sinne.  
Der Begriff Eltern ist hier wie folgt zu verstehen: In der Regel handelt es sich dabei um das 
Elternpaar, also Mutter und Vater. Da jedoch oft auch nur ein Elternteil, meist Mütter, allei-
ne mit den Kindern lebt, und somit nicht nur Elternpaare mit Kindern zur Beratung kom-
men, sondern auch oft nur ein Elternteil, wird die Forschungsfrage nicht auf das Elternpaar 
und die Familie im engeren Sinne beschränk. So werden in der vorliegenden Arbeit die  
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Eltern erfasst, welche mit den Kindern zusammen leben, die Obhut über das Kind/die Kin-
der haben und als Primärklienten/innen vom Sozialdienst unterstützt werden. Dies können 
sein: Mutter und Vater, die gemeinsam mit ihren Kindern leben oder Mutter die mit ihrem 
Kind/ihren Kindern oder Vater und sein/e Kind/er die mit ihm zusammenleben. Beim Bera-
tungssetting, in dem Mutter und Vater (Eltern) anwesend sind, wie auch wenn nur ein El-
ternteil und sein Kind/seine Kinder anwesend sind, handelt es sich für die Sozialarbeiten-
den um ein Familienberatungssetting im weiteren Sinne (vgl. Matter & Abplanalp, 2009, S 
17). Dementsprechend werden in der Forschungsarbeit theoretische Grundlagen der Sozi-
alarbeit mit Familien beigezogen. Ebenfalls wird die Systemtheorie resp. die systemische 
Sichtweise der Beratung miteinbezogen. Dadurch kann das Abhängigkeits- und Machtver-
hältnis zwischen Sozialarbeitenden und Klientel, sowie zwischen Eltern und Kindern ver-
deutlicht werden. Die Systemtheorie und die Kommunikationstheorie bieten allenfalls wert-
volle Erklärungen dafür, wie Unbeteiligte auch Beteiligte sind und wie damit umgegangen 
werden kann. 
1.2 Motivation 
Bei der Suche nach einem Thema für eine Bachelorarbeit, stiess ich auf das Thema „Die 
vergessenen Kinder“, das von Prof. Marius Metzger als Bachelorarbeit zur Auswahl stand. 
Da mich Themen rund um die Familie interessieren und ich auch beruflich im Bereich fami-
lienergänzende Kinderbetreuung tätig bin, hat mich dieses Thema sehr angesprochen.  
Während meinem Praktikum auf einem polyvalenten Sozialdienst war ich auch hin und 
wieder mit der Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen konfrontiert. So kamen 
Eltern ohne vorherige Ankündigung mit ihrem Kind zum Gespräch. Da auf diesem Sozial-
dienst hin und wieder mit der Anwesenheit von Kindern gerechnet wird, waren Spielsachen 
vorhanden. Bei der Einführung ins Praktikum wurde ich durch den Praktikumsanleiter auf 
den achtsamen Umgang bei der Themenbearbeitung in Anwesenheit von Kindern auf-
merksam gemacht, wobei er betonte, dass Kinder nicht als Übersetzungspersonen für die 
Eltern eingesetzt werden dürfen.  
Mein persönlicher Eindruck als angehende Sozialarbeiterin von Eltern, die mit ihren Kin-
dern zur Beratung kamen, war, dass ihnen oft nicht bewusst war, was es für die Kinder be-
deutet, an einem Gespräch anwesend zu sein, an dem sie nicht direkt beteiligt sind. Bei-
spielsweise nahmen Eltern ihr achtjähriges Kind mit in die Beratung, obwohl die Gespräche 
auch ohne das Kind oft emotional (durch die jeweils drückende Stimmung des psychisch 
kranken Vaters) sehr schwierig waren. Zum Schutze des Kindes bat ich dieses im Warte-
raum zu warten, zur Unterhaltung gab ich ihm Comics. In einem anderen Fall kam eine 
Mutter mit ihrem 15 Monate alten Kind, das sehr unruhig war, was die Mutter so sehr ab-
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  8 
lenkte, dass es kaum möglich war, die anstehenden Fragen in der dafür vorgesehenen Zeit 
zu klären. 
Wenn Eltern mit ihren Kindern in die Beratung kommen, sind Sozialarbeitende oft mit einer 
unerwarteten Situation konfrontiert und müssen spontan darauf reagieren. Einerseits sind 
die Räumlichkeiten eng und lassen wenig zusätzlichen Platz für Kinder zum Spielen oder 
die Kinder sind zu klein, um sie ausserhalb des Büros alleine zu lassen. Andererseits müs-
sen die Sozialarbeitenden die Gesprächsthemen allenfalls anpassen und werden durch die 
Anwesenheit von Kindern in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt. Denn nicht jedes 
Thema kann in Anwesenheit von Kindern besprochen werden.  
Zudem ist es wichtig, dass die mitgebrachten Kinder auch von den Sozialarbeitenden Be-
achtung erhalten. In welcher Form dies geschehen sollte, um die Kinder, ihr Wohlbefinden 
und ihre Entwicklung auch tatsächlich wahrnehmen zu können, ist aber nicht Bestandteil 
dieser Arbeit. Allerdings geben verschiedene Ausführungen der Interviewpersonen mögli-
cherweise Hinweise dazu. 
Bei der Familienberatung geht es um die ganze Familie und die Kinder werden oft auch in 
die Beratung miteinbezogen. Bei der Beratung von Eltern auf einer polyvalenten Sozial-
dienststelle einer Gemeinde dagegen handelt es sich weniger um Familienberatungen im 
therapeutischen Bereich, sondern viel mehr um psychosoziale Beratungen und die Bereit-
stellung von materieller Hilfe durch wirtschaftliche Sozialhilfe. Zur Familienberatung gibt es 
diverse Literatur und Weiterbildungen. In Bezug auf den Umgang mit Kindern, die zur So-
zialberatung mitgenommen werden, ohne dass sie in das Gespräch involviert sind, wurde 
dagegen keine Literatur oder spezifische Weiterbildung gefunden. 
1.3 Ziele der Forschungsarbeit 
Die Arbeit soll zeigen, wie die Anwesenheit von Kindern im Alter von null bis zwölf Jahren 
in Beratungsgesprächen auf einem polyvalenten Sozialdienst von den Sozialarbeitenden 
wahrgenommen wird und wie sich diese auf den Gesprächsverlauf und den Beratungspro-
zess auswirkt.  
Anhand der Ergebnisse der Arbeit soll auch ersichtlich werden, ob die Anwesenheit von 
Kindern in einem bestimmten Alter allenfalls eher problematisch oder eher unproblematisch 
ist. Zu diesem Zweck wird das Alter der anwesenden Kinder erfasst. Auch wird der Frage 
nachgegangen, ob und wie Sozialarbeitende auf die Situation mit den anwesenden Kindern 
reagieren und wie sie diese in der Beratung, mit ihrem Verhalten berücksichtigen. Weiter 
wird erfasst, welche Art der Beratung die Eltern beanspruchen. Es wird unterschieden zwi-
schen Sachhilfe (wirtschaftliche Sozialhilfe (WSH)), psychosozialer Beratung (PSB), vor-
mundschaftlicher (VB) und Kindesschutzmassnahme (KS).  
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Je nach Beratungsgrund und Situation kann die Anwesenheit beider Elternteile zwingend 
sein, da beide direkt betroffen sind, und die Lösung des Problems nur gemeinsam erreicht 
werden kann. Dies betrifft vorwiegend Eltern, die zusammen leben. 
Um ein ganzheitlicheres Bild von den Eltern zu erhalten, die ihre Kinder in die Beratung 
mitnehmen werden soziographische Daten erfasst.  
1.4 Fragestellung 
Die Auswirkungen der Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern auf 
einem polyvalenten Sozialdienst sind sehr weitreichend und vielfältig. Eine wesentliche 
Begrenzung in der vorliegenden Untersuchung ist, dass es sich bei den anwesenden Kin-
dern um Kinder im Alter von null bis zwölf Jahren handelt, die nicht Gesprächsbeteiligte 
sind und von den Sozialarbeitenden auch nicht zu den Gesprächen eingeladen wurden. 
Die Fragestellung zu den Auswirkungen der Anwesenheit von Kindern in Elternberatungs-
gesprächen wird zudem auf die Erfahrungen und die Sichtweisen der Sozialarbeitenden 
beschränkt. Zur Beantwortung der Fragestellung dienen die nachgeführten, leitenden An-
nahmen (vgl. Kapitel 1.5).  
 
Die eingegrenzte Fragestellung lautet: Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern im Alter 
von null bis zwölf Jahren, die nicht am Gespräch beteiligt sind, in Beratungsgesprächen auf 
einem polyvalenten Sozialdienst auf den Gesprächsverlauf und den Beratungsprozess 
aus? 
1.4.1 Definition Gesprächsverlauf 
Entsprechend den Ausführungen zu Erstgesprächen von Harro Dietrich Kähler (2001) wer-
den Gespräche oft in Phasen aufgeteilt. Dies sind gemäss Kähler die Anfangsphase, der 
Einstieg ins Gespräch, die Themenbearbeitung, die Überprüfung und der Abschluss (S. 
72). In der Anfangsphase werden die Gründe der Beratung geklärt und es wird festgelegt 
welches Ziel das Gespräch hat. Bei einer laufenden Beratung wird ein Bezug zum vorher-
gehenden Gespräch und der aktuellen Situation hergestellt. Bei der Themenbearbeitung 
werden die Probleme angegangen und nach konkreten Lösungen gesucht (ebd.). Bei der 
Überprüfung wird geklärt, ob von den Anwesenden alles richtig verstanden wurde und ob 
das was erarbeitet worden ist, auch realistisch ist und umgesetzt werden kann. In der Ab-
schlussphase wird bereits der Anschluss auf das kommende Gespräch hergestellt und al-
lenfalls ein neuer Termin vereinbart (ebd.). 
In Anlehnung an Kähler (2001) können die Phasen unter anderem als Indikatoren zur Beur-
teilung des Gesprächsverlaufes genutzt werden. Wenn es möglich war, all die Phasen 
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durchzugehen und das eingangs definierte Ziel erreicht werden konnte, kann der Ge-
sprächsverlauf als günstig und erfolgreich beurteilt werden (S. 69). 
1.4.2 Definition Beratungsprozess 
Um zu verdeutlichen, was unter dem Begriff Beratungsprozess verstanden wird, eigenen 
sich die beiden Definitionen von Esther Weber (2005) und Matter und Abplanalp (2009). 
Die Definition von Matter und Abplanalp eignet sich besonders in Bezug auf die Beratung 
von Familien, um welche es in dieser Arbeit im weiteren Sinne geht. Matter und Abplanalp 
gehen davon aus, dass die Arbeit mit Familien letztlich darauf abzielt, günstigere Voraus-
setzungen für Eltern und Kinder zu schaffen. Erfolg in der Sozialen Arbeit kann laut Matter 
und Abplanalp auch darin bestehen, dass befürchtete negative Entwicklungen nicht eintre-
ten und somit zumindest eine Stabilisierung der Situation stattfindet. (S. 47) 
Weber (2003) führt zudem an, welche allgemeinen Prinzipien das methodische Handeln 
beim Problemlösungsprozess beinhaltet und worauf dabei zu achten ist. Dies sind folgende 
Aspekte: „Klärung der Ausgangslage, die Hypothesenbildung, die Zielformulierung und die 
Evaluation, sowie bei den Interventionen auf gesetzliche Massnahmen, Krisen und Konflik-
te“ (S. 27). Anhand dieser Erklärungen sollte es Sozialarbeitenden möglich sein zu beurtei-
len, wie erfolgreich der Beratungsprozess verlaufen ist. 
1.5 Leitende Annahmen 
Die folgenden, leitenden Annahmen haben sich aus den in der Einleitung geschilderten 
persönlichen Erfahrungen ergeben.  
Wie Sozialarbeitende die Anwesenheit der Kinder wahrnehmen und damit umgehen ist ab-
hängig von folgenden Aspekten: 
• Der Person des Sozialarbeiters/der Sozialarbeiterin und ihrer Erfahrung im Um-
gang mit Kindern. Nebst der Professionalität der Sozialarbeitenden wird das Han-
deln durch die individuelle Sichtweise, welche durch persönliche Erfahrungen, Wer-
te und Normen geprägt ist, beeinflusst. 
• Ihrem Bewusstsein, dass Kinder überfordert werden können. Beispielsweise, dass 
Kinder Dinge hören, die sie nicht verstehen und einordnen können, und dass sie ih-
re Eltern möglicherweise auch anders erleben als zu Hause, was zusätzliche Ver-
unsicherungen auslösen kann. 
• Von der Einrichtung in der sie tätig sind und deren Vorgaben.  
• Vom Verständnis des Beratungsauftrages, z.B. wie dieser definiert wird und ob die 
Kinder als Mitglied des Systems betrachtet werden und somit auch zum Kernauf-
trag gehören, oder ob dies nicht der Fall ist.  
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Durch die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen, die nicht direkt am Gespräch 
beteiligt sind, können sich folgende Probleme ergeben, die den Gesprächsverlauf und Be-
ratungsprozess behindern: 
• Das Verhalten der Kinder lenkt die Beteiligten ab, wodurch die Konzentration der 
Sozialarbeitenden und der Eltern auf den Gesprächsinhalt erschwert wird. 
• Die Themenbearbeitung in den Gesprächen ist eingeschränkt, z.B. werden aus 
Rücksicht auf das Kind/die Kinder nicht alle anstehenden Themen besprochen. 
• Die Sozialarbeitenden fühlen sich möglicherweise irritiert und unwohl wegen der 
anwesenden Kinder, z.B. weil sie unter einem Sachzwang stehen und Themen be-
sprechen müssen, die im Beisein von Kindern unangebracht sind (Dilemma).  
• Die Effizienz der Beratung ist durch die Präsenz von Kindern möglicherweise be-
einträchtigt. 
Die Haltung gegenüber und der Umgang mit der Anwesenheit von Kindern sind individuell. 
Dementsprechend ist keine einheitliche Meinung bei den Sozialarbeitenden zu erwarten. 
1.6 Aufbau der Arbeit 
Nach dieser Einleitung werden im zweiten Kapitel Theorien erläutert, welche für die Frage-
stellung relevant sind. Im dritten Kapitel werden die Methodik der Untersuchung, die Mate-
rialien der Datenerhebung und das Vorgehen beschrieben. Im vierten Kapitel werden die 
Ergebnisse aus der Datenerhebung dargestellt. Das fünfte Kapitel enthält den Diskurs zwi-
schen den leitenden Annahmen, dem Untersuchungsergebnis und den theoretischen Be-
zügen. An dieser Stelle wird die Fragestellung beantwortet. Dann folgen im sechsten Kapi-
tel die Schlussfolgerungen, die sich aus dem Diskurs und der Fragestellung ergeben ha-
ben. Weiter werden Ausblicke gemacht und Hinweise auf mögliche neue Fragestellungen 
erörtert. 
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2 Theorie 
In diesem Kapitel werden Theoriebezüge dargestellt, an denen sich die Fragestellung ori-
entiert. Dazu gehören folgende Schwerpunkte: Sozialarbeit, Kommunikation, Tätigkeitsfel-
der der Sozialen Arbeit. Initiierung der Gespräche, Auftragsklärung und Auftragsentwick-
lung, Systemtheorie und Wohlbefinden.  
2.1 Sozialarbeit  
In diesem Abschnitt wird Sozialarbeit näher erklärt und der professionelle Standpunkt, der 
dieser Arbeit zu Grunde liegt, definiert. Soziale Arbeit vereinigt gemäss Hiltrud von Spiegel 
(2004) die beiden historisch gewachsenen Berufszweige, Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
(S. 34) Mit Soziale Arbeit als Oberbegriff werden in der deutschen Schweiz die Studienrich-
tungen Sozialarbeit, Soziokulturelle Animation und Sozialpädagogik zusammengefasst. 
Das Handeln in der Sozialen Arbeit bezieht sich auf die Beratung von Einzelnen, Paaren, 
Familien, Gruppen und die Tätigkeiten im Gemeinwesen auf mehrere Interventionsebenen 
(Maria Solèr, Daniel Kunz, Urban Brühwiler & Beat Schmocker, 2006, S. 8).  
In der vorliegenden Arbeit steht die Berufsgruppe Sozialarbeit im Zentrum, da in der Befra-
gung ausschliesslich Sozialarbeiter/innen angesprochen wurden. Dementsprechend wird 
auch vorwiegend mit dieser Begriffsdefinition operiert.  
Professionelles Handeln in der Sozialen Arbeit spielt sich gemäss Solèr et al. (2006) immer 
in einer konkreten Situation ab und ist ein komplexer Vorgang. Sozialarbeitende müssen 
die institutionellen Vorgaben, die Regeln und Gesetzmässigkeiten der Organisati-
on/Institution, in der sie tätig sind, berücksichtigen. Gleichzeitig wird von ihnen fachliches 
und methodisches Vorgehen verlangt, bei dem sie ihre sozialen und persönlichen Fähigkei-
ten der Situation und den Klienten/Klientinnen anpassen. Ebenfalls basiert professionelles 
Handeln gemäss Possehl (2002, zit. in Solèr et al, 2006) auf „kritischem und systematisch 
erzeugtem Wissen, also auf wissenschaftlichen Grundlagen“ (S. 10). 
Laut Häfeli (2003, zit. in Esther Weber, 2005). zeichnet sich professionelle Sozialarbeit da-
durch aus, dass sie „ihren Auftrag wissenschaftlich fundiert und methodisch, d.h. zielge-
richtet, planmässig und unter Anwendung von problemlösungsadäquaten Techniken erfüllt“ 
(S. 5). Dabei beeinflussen politische und gesellschaftliche Strömungen eine Rolle, denen 
Sozialarbeitende ausgesetzt sind.  
In der vorliegenden Arbeit orientiert sich Professionalität der Sozialarbeit in Anlehnung an 
Weber (2005) an ihrem Auftrag, dem situativen- und kontextbezogenen, lösungs- und res-
sourcenorientierten Handeln, sowie der professionellen Reflexion dieses Auftrages und 
dieses Handelns (S. 10-13, S. 27). 
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In der vorliegenden Arbeit wird bei der Beratung vom persönlichen Kontakt im dialogischen 
Gespräch von Angesicht zu Angesicht ausgegangen. Dementsprechend zentral ist die 
Kommunikation in der Beratung, welche  nachfolgend näher erläutert wird. 
2.2 Kommunikation 
Gemäss Paul Watzlawick, Janet H. Beavin und Don D. Jackson (2003) werden dem Begriff 
Kommunikation zwei verschiedenen Bedeutungen zugeordnet. Sie verwenden „Kommuni-
kation“ als allgemeine Bezeichnung eines Wissensgebietes und als Namen für eine noch 
nicht näher begrenzte Verhaltenseinheit. So bezeichnet Watzlawick et al. eine einzelne 
Kommunikation als Mitteilung oder wenn keine Verwechslung möglich ist eine Kommunika-
tion. Ein wechselseitiger Ablauf von Mitteilungen zwischen zwei oder mehreren Personen 
wird laut Watzlawick et al. als Interaktion bezeichnet. (S. 50) Zum Material der Kommunika-
tion zählen laut Watzlawick et al. alle paralinguistischen Phänomene (z.B. Tonfall, Art der 
Sprache usw.), die Körperhaltung, der Körperausdruck und das Verhalten insgesamt 
(S.51). Sie gehen von „der Unmöglichkeit nicht zu kommunizieren“ aus, d.h. man kann 
nicht nicht kommunizieren oder sich nicht nicht verhalten (S. 51). Demzufolge hat alles was 
wir tun oder eben nicht tun Mitteilungscharakter. Auch kann ihrer Meinung nach nicht ge-
sagt werden, dass Kommunikation nur dann stattfindet, wenn sie absichtlich, bewusst und 
erfolgreich ist, d.h. wenn gegenseitiges Verständnis zustande kommt (S. 46). Weiter gehen 
sie davon aus, dass in jeder Kommunikation ein Inhalts- und ein Beziehungsaspekt zu fin-
den ist. Dieses Axiom spiegelt sich auch im Kommunikationsverständnis von Friedemann 
Schulz von Thun (2006) mit seinen vier Ohren, nämlich im Sach-Ohr, wieder: „Sachlichkeit 
ist erreicht, wenn die Verständigung auf der Sach-Ebene weiterkommt, (.…)“ (S.129). Die 
beiden Strategien, welche Schulz von Thun bei den Problemen in der zwischenmenschli-
chen Kommunikation auf der Sachebene beschreibt sind: „Das gehört nicht hierher“ und 
„Störungen haben Vorrang“ (S. 130 – 131).  
Durch die (unerwartete) Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern 
werden Sozialarbeitende oft mit Unvorhergesehenem konfrontiert, was gemäss Schulz von 
Thun als Störung definiert werden könnte.   
2.3 Tätigkeitsfelder der Sozialarbeit 
In diesem Abschnitt wird aufgezeigt, in welchen Bereichen Sozialarbeit stattfindet und in 
welchem Spannungsfeld sie sich bewegt. Auch die Sozialarbeitenden von polyvalenten 
Sozialdiensten, welche für die vorliegende Arbeit beigezogen wurden, haben vielfältige und 
mehrdimensionale Aufgaben zu erfüllen. So bewegen sie sich zwischen einer Dienstleis-
tung und der Durchsetzung gesetzlicher Massnahmen sowie zwischen materiellen und 
psychosozialen Problemen. Bevor dazu das Modell von Daniel Kunz (2007) dargestellt 
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wird, wird die Einrichtung des polyvalenten Sozialdienstes und seine Aufgabenbereiche 
näher erläutert.  
Die Polyvalenz eines Sozialdienstes weist auf seine vielfältigen Aufgabenbereiche hin. Ein 
polyvalenter Sozialdienst ist Anlauf- und Beratungsstelle für Einzelpersonen und Familien 
und bietet Hilfe in Notsituationen bei finanziellen, familiären und/oder persönlichen Schwie-
rigkeiten. Dabei handelt es sich um ein gemeindliches Angebot, das in Art. 12 der  Schwei-
zerischen Bundesverfassung (BV) vom 18. April 1999 (Stand am 17. Mai 2009) zu den 
Grundrechten festgehaltenen Recht auf Hilfe in Notlagen. „Wer in Not gerät und nicht in der 
Lage ist, für sich zu sorgen, hat Anspruch auf Hilfe und Betreuung und auf die Mittel, die für 
ein menschenwürdiges Dasein unerlässlich sind“ (2009, BV Art. 12). Weiter beziehen sich 
die Gemeinden auf das Sozialhilfegesetz und die dazugehörige Sozialhilfeverordnung. In-
wiefern für alle Sozialdienste der Interviewpersonen die Richtlinien für die Ausgestaltung 
und Bemessung der Sozialhilfe (SKOS-Richtlinien) verbindlich sind, wurde nicht eruiert. 
Wie die gesetzlichen Bestimmungen von den Einrichtungen im Einzelnen verstanden und 
umgesetzt werden, wird nicht näher erläutert, da von den allgemeinen Vorgaben der Bun-
desverfassung nach Art. 12 ausgegangen wird. 
 
Die verschiedenen Beratungsgründe werden in der vorliegenden Arbeit in folgende Berei-
che unterteilt: Sachhilfe (beispielsweise finanzielle Unterstützung mit wirtschaftlicher Sozi-
alhilfe (WSH)), psychosoziale Beratung (PSB), Beratung im Rahmen des Kindesschutz 
(KS) und Beratung bei vormundschaftlichen Massnahmen (VB). Manchmal finden Beratun-
gen aus mehreren verschiedenen Gründen statt. Vor allem bei finanziellen Notlagen findet 
nebst der materiellen Unterstützung durch WSH gleichzeitig eine psychosoziale Beratung 
mit dem Ziel statt, das Problem (der Notlage) möglichst dauerhaft und ursächlich zu lösen.  
Mit dem nachfolgenden Modell von Kunz (2007) werden die Voraussetzungen aufgezeigt, 
unter denen die Klientel die Beratung auf dem polyvalenten Sozialdienst in Anspruch 
nimmt. Gleichzeitig werden damit die Anforderungen dargestellt, die an die Sozialarbeiten-
den gestellt werden. Im Anschluss an die nachfolgende Abbildung werden die darin abge-
bildeten Begriffe näher erläutert.  
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Die im Modell nach Kunz (2007) enthaltenen Begriffe werden nachfolgend unter Einbezug 
von Weber (2005) näher erläutert.  
2.3.1 Information/Service 
Der Schwerpunkt in diesem Aufgabenbereich liegt gemäss Kunz (2007) in einem Dienst-
leistungsangebot, das je nach Institution und deren Auftrag von den Sozialarbeitenden an-
geboten wird (S. 11). Die Rolle der Sozialarbeitenden besteht laut Weber (2005) darin, den 
Hilfesuchenden als Experten/Expertinnen Auskünfte und Sachinformationen zu erteilen. 
Sozialarbeitende können entsprechend dem Auftrag der Organisation auch konkrete Sach-
hilfen anbieten. Die Klientel kann dieses Angebot freiwillig nutzen, einerseits um dadurch 
Hilfe zur Selbsthilfe zu erhalten, aber auch um Ressourcen zu erschliessen. So kann sie 
sich beispielsweise bei Fragen betreffend Problemen am Arbeitsplatz an einen Sozialdienst 
wenden. Falls der Sozialdienst keine Beratung dazu anbietet, werden die Ratsuchenden an 
entsprechende Fachstellen weitergeleitet. (S. 66) 
2.3.2 Veränderung/Entwicklung 
In diesem Aufgabenfeld besteht die Rolle der Sozialarbeitenden darin, einen Prozess zu 
veranlassen und zu unterstützen, der es den Hilfesuchenden ermöglicht, die unbefriedi-
gende Situation zu verändern (Kunz, 2007). In diesem Bereich bringen die Klientel gemäss 
Kunz in der Regel die Bereitschaft zur Entwicklung und Veränderung mit. Sie sind bereit 
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sich auf einen Entwicklungsprozess einzulassen, sich mit ihrer Situation auseinander zu 
setzen und Fähigkeiten zu entwickeln, die es ihnen ermöglichen die nötigen Schritte zur 
Veränderung umzusetzen. (S. 11) 
2.3.3 Stabilisierung/Betreuung/Begleitung 
In diesem Aufgabenfeld liegt der Schwerpunkt der Sozialarbeitenden gemäss Kunz (2007) 
in der Betreuung und Begleitung des Klientel. Ziel ist die Stabilisierung der problemati-
schen Situation. Die damit verbundene Aufgabe ist es, das Klientel, und je nach Situation 
auch  seinem Umfeld, Lösungsmöglichkeiten aufzuzeigen, welche der Situation und dem 
Kontext am besten entsprechen und dabei die Autonomie und die Menschenwürde mitbe-
rücksichtigen. Je nach Auftragskontext der Organisation haben Sozialarbeitende zudem 
die Aufgabe, diejenigen Interessen ihres Klientels wahrzunehmen, die dieses aufgrund sei-
ner psychischen, körperlichen, geistigen oder sozialen Situation nicht mehr oder nur noch 
teilweise übernehmen kann (z.B. Führen vormundschaftlicher Mandate). Im Vergleich zur 
Beratung unterscheidet sich Betreuung bzw. Begleitung durch den in der Regel weiter 
gesteckten Zeitrahmen. (S. 12) 
2.3.4 Schutz/Kontrolle/Fürsorge 
In diesem Aufgabenfeld liegen der Beratung gemäss Kunz (2007) gesetzliche Vorgaben im 
Rahmen von Massnahmen oder Abklärungen zu Grunde. Neben dem Auftrag der Unter-
stützung von Klienten/Klientinnen im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben haben laut Kunz 
die Sozialarbeitenden auch die Einhaltung der gesellschaftlichen normativen Vorgaben zu 
überprüfen. (S.12) Die Beratung des Klienten/der Klientin einerseits und die Kontrolle der 
gesetzlichen Vorgaben andererseits führen gemäss Weber (2005,) zu einem Dilemma, mit 
dem Sozialarbeitende in diesem Aufgabenfeld öfters konfrontiert sind. In diesem Bera-
tungskontext gilt es laut Weber besonders dem Klientel den Beratungsauftrag transparent 
zu machen und sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten für eine Kooperation zu gewinnen. In 
diesem Beratungskontext sind die Klienten/Klientinnen auch gezwungen, die Unterstützung 
entsprechend den gesetzlichen Vorgaben zu beanspruchen. (S. 67) In Anlehnung an We-
ber (2005) und Kunz (2007) haben auch Sozialarbeitende eines polyvalenten Sozialdiens-
tes, die beispielsweise mit Massnahmen der Vormundschaftsbehörde konfrontiert sind, 
Doppelmandate zu führen. Das Doppelmandat und das Dilemma, das daraus für die Sozi-
alarbeitenden entsteht, werden zur Verdeutlichung nachfolgend in Abbildung 2 dargestellt. 
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Vormundschaftsbehörde  
Das Problem ist, dass die  
Kinder vernachlässigt  
werden 
Eltern: 
Das Problem ist, dass wir 
kontrollieren und nicht in  
Ruhe gelassen werden. 
Abbildung 2: Unterschiedliche Definitionen des Problems (Doppelmandat) 













Wie diese Grafik zeigt, werden Beratungsgespräche nicht immer von den Betroffenen 
selber initiiert, sondern können auch auf behördliche Anordnung hin stattfinden. Darauf 
wird nachfolgend näher eingegangen. An dieser Stelle gilt es nochmals darauf 
hinzuweisen, dass Sozialarbeitende sich gemäss Weber (2005) stets bewusst sein 
müssen, in welchem der vorgängig erwähnten vier Felder der Hilfsprozess stattfindet und 
welche Aufgaben damit verbunden sind, da ihr Beratungshandeln davon abhängig ist. 
Zudem gilt es stets auf mögliche Veränderungen der Situation im Laufe des Beratungs-
prozesses zu reagieren, welche allenfalls auch zu Veränderungen im Auftragsfeld führen 
können. (S. 30) 
 
Nachfolgend wird in Anlehung an Kähler (2001) aufgezeigt, wie Gespräche zustande 
kommen und welche Bedeutung diese für die Sozialarbeitenden und die Hilfesuchenden 
haben. 
2.4 Initiierung der Gespräche 
Gespräche kommen aus unterschiedlichen Gründen zustande. Nicht alle Gespräche sind 
von den Betroffenen selber gewünscht, sondern können auch als Pflicht (z.B. von Behörde, 
Gericht usw.) auferlegt werden. Die Art, wie die Gespräche zustande kommen, gibt den 
Beratenden Klarheit darüber, mit wem sie es zu tun haben und auf welche Art der Arbeits-
beziehung sie sich einrichten müssen (Kähler, 2001, S. 50-54). So unterscheidet Kähler 
drei verschiedene Kategorien von Erstgesprächen.  
Die erste Kategorie, das erbetene Erstgespräch, wird von Ratsuchenden freiwillig initiiert. 
Dementsprechend entscheiden sie über den Inhalt und die Dauer der Beratung. Die zweite 
Dilemma für die Sozialarbeitenden
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Kategorie, das angebotene Erstgespräch, das als Dienstleistung angeboten wird, findet oft 
halbfreiwillig statt. Diese Kontakte werden von Institutionen und Sozialarbeitenden bei-
spielsweise Menschen mit einem gewissen Risikopotential und entsprechender Problemla-
ge angeboten. Dabei verfügen Klienten/Klientinnen über ein hohes Mass an Wahlfreiheit. 
Die dritte Kategorie, stellt das behördlich angeordnete Erstgespräch dar. Die Besprechung 
findet hier in einem Zwangskontext statt. Bei angeordneten Gesprächen besteht für das 
Klientel keinerlei Entscheidungsspielraum, sie müssen in Kontakt mit den zuständigen So-
zialarbeitenden treten (Kähler, 2001, S. 30 - 34). 
 
Unabhängig davon, in welchem Kontext das Erstgespräch stattfindet, gilt es immer den 
Auftrag und die Zuständigkeit zu klären. Entsprechend des Auftrages wird zudem deutlich, 
in welchem Aufgabenfeld sich die Sozialarbeitenden bewegen und welcher Spielraum ih-
nen dabei zur Verfügung steht. (Weber, 2005, S. 27 -28). Aufgrund dessen wird im Folgen-
den die Auftragsklärung näher erläutert.  
2.5 Auftragsklärung/ Auftragsentwicklung 
Die Auftragsklärung dient als Grundlage jeder professionellen Hilfeleistung. Oft werden So-
zialarbeitende nicht im Auftrag des Klientels selbst aktiv, sondern auf Anweisung anderer 
Institutionen (z.B. Behörden, Polizei, Schule usw.) und Personen (Familienangehörige, 
Nachbarn usw.). Zudem suchen manche Klienten/Klientinnen oft unter Druck Hilfe auf, da 
sie sonst mit negativen Konsequenzen rechnen müssen (z.B. Scheidung, Arbeitsverlust 
usw.). An die unterschiedlichen Ausganglagen für die Beratung sind auch individuelle Er-
wartungen geknüpft. (Weber, 2005, S. 27-28) Diese gilt es zu klären und transparent zu 
machen. Zentral dabei ist, dass die Sozialarbeitenden das Zustandekommen des Ge-
sprächs, ihre Rolle, ihre Möglichkeiten und Grenzen transparent machen. Die Auftragsklä-
rung und Auftragsentwicklung ist gemäss Weber (2005) immer in Bezug auf den institutio-
nellen Kontext vorzunehmen. Mit der Auftragsklärung wird die Basis der Zusammenarbeit 
der Sozialarbeitenden mit den Klienten/Klientinnen geschaffen. (S. 64 – 67) 
Bei der Auftragsentwicklung findet ein Aushandlungsprozess zwischen den Aufträgen der 
Klienten/Klientinnen, den Aufträgen der zuweisenden Stelle und den Aufträgen der Institu-
tion der Sozialarbeitenden statt. Mit der Auftragsklärung werden oft auch Ziele festgehal-
ten, die im Laufe des Beratungsprozesses erreicht werden sollen. (Weber, 2005, S. 27-32) 
2.6 Sozialarbeit mit Familien  
Aufgrund ihres Auftrages sind soziale Einrichtungen wie polyvalente Sozialdienste in ho-
hem Masse mit Familien mit erschwerten Lebensbedingungen konfrontiert, die oftmals von 
Armut betroffenen sind. Viele Familien leben heute nahe am oder unter dem Existenz-
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minimum und müssen laut Matter und Abplanalp (2009) über lange Zeit hohen Belastun-
gen standhalten. Viele Familien sind aufgrund einer Scheidung, aufgrund von Gewalt in der 
Familie, infolge einer materiellen Notlage oder aufgrund von Verschuldungssituationen 
nicht mehr in der Lage, ihre Lebenssituation ohne professionelle Hilfe zu bewältigen (S. 
17). Gemäss Matter und Abplanalp benötigt es für die Beratung von Familien in der Sozia-
len Arbeit aber keine neuen Methoden oder Techniken. Sie erachten vielmehr eine erhöhte 
Sensibilisierung und Bewusstheit für die Besonderheiten der verschiedenen Familienfor-
men als entscheidende Voraussetzung für die professionelle Begleitung, Beratung und Un-
terstützung von Familien. (ebd. S. 22) Da jede soziale Institution ihren individuellen Auftrag, 
ihre eigenen Vorgaben und ihr eigenes Profil hat, aber auch jede einzelne Familie in ihrer 
konkreten Situation differenziert und individuell betrachtet werden muss, können laut Mat-
ter und Abplanalp für die Beratung keine allgemeingültigen Vorgehensweisen beschrieben 
und rezepthaft angeboten werden. (S. 22) 
In der Sozialen Arbeit haben Sozialarbeitende es gemäss Matter und Abplanalp öfters mit 
Menschen zu tun, die in einer familiale Lebensform leben, die als belastend empfunden 
wird und die den familiären Alltag nicht mehr ohne professionelle Unterstützung zu bewälti-
gen vermögen. Aber auch Menschen die in einer familialen Lebensform, die sie nicht im-
mer freiwillig gewählt haben und die ihre Lebenssituation nicht ohne professionelle 
und/oder finanzielle Unterstützung zu meistern vermögen, suchen die Hilfe der Sozialarbei-
tenden. (S. 17)  
 
In der Schweiz wie auch in den übrigen westeuropäischen Ländern wird eine Pluralisierung 
der partnerschaftlichen, familialen Lebensformen verzeichnet. Gleichzeitig findet laut Mai-
hofer (2008, zit. in Matter & Abplanalp, 2009, S. 17) eine Lockerung von Ehe und Familie in 
der sogenannten bürgerlichen Kleinfamilie statt. Aufgrund dieser Veränderung ist es erfor-
derlich, etwas näher auf die Definition von Familie und die „anderen“ Familienformen ein-
zugehen. 
Das Modell der „biologischen Kernfamilie“ – ein Elternpaar in seinen je traditionellen Rol-
len, mit seinen gemeinsamen Kindern unter einem Dach lebend, auf Dauer geplant, ist laut 
Fux (2005, zit. in Matter & Abplanalp, 2009; S. 17) nach wie vor nicht nur die am häufigsten 
gelebte Familienform, sondern auch das Leitbild für alle anderen Familienformen. Zu den 
„anderen“ Familienformen gehören beispielsweise die Ein-Eltern-Haushalte. Gemäss der 
Volkszählung im Jahr 2000 (zit. in Matter & Abplanalp, 2009, S. 17) hatten durchschnittlich 
12% aller Haushalte mit Kindern nur einen „Familienvorstand“, waren also Familien Allein-
erziehender. Laut Matter und Abplanalp werden diese Familien auch heute noch oft als 
„unvollständige Familien“ betrachtet und auch so von den Betroffenen selbst erlebt, da die-
se sich am Leitbild mit zwei Elternteilen messen (S. 17). 
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Die Stieffamilie, welche auch als Fortsetzungs- oder Patchworkfamilie bezeichnet wird, ist 
eine häufige Familienform und entspricht nach aussen dem Leitbild der Kernfamilie mit 
zwei Elternteilen und Kindern des einen oder des anderen Partners und eventuell gemein-
samen Kindern. Diese Familienform ist statistisch nicht erfasst. Die Stieffamilien entstehen 
durch die Verbindung einer unverheirateten Mutter mit einem neuen Partner, nach einer 
Trennung und Scheidung oder nach dem Tod eines Elternteils. (Matter & Abplanalp, 2009, 
S. 141) 
Die Adoptivfamilie unterscheidet sich ebenfalls kaum vom Modell der Kernfamilie mit zwei 
Elternteilen und einem oder mehreren Kindern. Bei der Adoption werden Kinder fast aus-
schliesslich an Ehepaare vermittelt. (Matter & Abplanalp, 2009, S. 209) 
Pflegeeltern verdecken ihr Anderssein meist weniger stark. Systemisch betrachtet ist die 
Struktur der Pflegefamilie oft hoch komplex, da verschiedene Systeme aufeinander treffen. 
So sind nebst der Pflege- und der Herkunftsfamilie der Kinder auch Organisationen (z.B. 
Vermittlungsstellen, Behörden) mitbeteiligt. (Matter & Abplanalp, 2009, S. 167). 
 
In der Beratung von Familien ist die vielgerichtete Parteinahme besonders wichtig. Laut 
Matter und Abplanalp (2009) drückt sich diese Haltung der Professionellen der Sozialen 
Arbeit darin aus, dass sie sich „empathisch in die besondere Situation, die Persönlichkeit 
und Bedürfnisse jedes einzelnen Familienmitgliedes einfühlen können“ (S. 49). 
2.7 Systemtheorie 
Die Systemtheorie trägt in dieser Arbeit zum Verständnis verschiedener Zusammenhänge 
bei. Denn oft stellt sich in der Sozialen Arbeit die Frage: Wer gehört zum System? Wer und 
wann sollte jemand in die Beratung von Klienten/Klientinnen oder einer Familie miteinbe-
zogen werden?  
Wilfried Hosemann und Wolfgang Geiling (2005) gehen von einer Systemdefinition aus, 
welche unter einem System ein Netz zusammengehöriger Operationen versteht, das sich 
von nicht dazugehörigen Operationen abgrenzen lässt (S. 16). Von besonderer Bedeutung 
in der Systemtheorie ist das Verständnis der Kommunikation. Hosemann und Geiling un-
terscheiden zwischen den beiden Dimensionen psychisch und sozial. Sie gehen davon 
aus, dass ausschliesslich soziale Systeme über die Kommunikation operieren und dass 
den psychischen Systemen die Bewusstseinsaktivitäten zugrunde liegen. Dieses Kommu-
nikationsverständnis wird auch auf soziale Systeme bezogen, beispielsweise auf Familien, 
Organisationen und gesellschaftliche Teilsysteme. (S. 19)  
Die Systemtheorie wird hier am Modell der Systemischen Denkfigur (SDF) nach Kaspar 
Geiser (2000) erklärt. Damit wird das Abhängigkeits- und Machtverhältnis zwischen Klien-
ten/Klientinnen und Sozialarbeitenden, aber auch zwischen Eltern und Kinder sichtbar  
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gemacht. (vgl. Anhang A) Die Systemische Denkfigur ist gemäss Geiser (2000) ein kogniti-
ves und praktisches Instrument für Sozialarbeitende zur Bewältigung professioneller Auf-
gaben. Es unterstützt die systematische Erfassung, Strukturierung, Beschreibung und Be-
wertung von Informationen aus dem Gegenstandsbereich der Sozialen Arbeit. Durch den 
Beizug der systemischen Denkfigur wird laut Geiser die Beteiligung der Klien-
ten/Klientinnen verstärkt und die Transparenz der sozialarbeiterischen und sozialpädagogi-
schen Interventionen erhöht. (S. 19 – 20) 
Nachfolgend wird wiedergegeben was man gemäss Geiser (2000) mit Hilfe der Systemi-
schen Denkfigur machen kann und was darunter im Einzelnen zu verstehen ist: 
• Mit Hilfe der SDF kann die Situation von Individuen als Komponenten sozialer Sys-
teme erfasst und beschrieben werden. Das Ergebnis ist ein Bild über die Ausstat-
tungsprobleme und – ressourcen der Individuen. Dieses wird durch die Analyse des 
Individuums mittels seiner Ausstattung anhand der biologischen, psychischen, so-
zioökonomischen und soziokulturellen Eigenschaften erzeugt. Die Strecke zwi-
schen den Komponenten und ihre Eigenschaften bilden das Austausch- und 
Machtpotential und sind so mitbestimmend für die Lebenschancen innerhalb sozia-
ler Systeme. (S. 20) 
• Beziehungen bzw. soziale Systeme können mit der SDF erfasst und beschrieben 
werden. Die Beziehungen können ihrer Struktur nach unterschieden werden, näm-
lich als Austauschbeziehungen oder als Machtbeziehungen. Das Ergebnis ist ein 
Bild über Austausch- und Machtprobleme bzw. entsprechende soziale Ressourcen. 
Das Bild ergibt sich dabei aus der Analyse sozialer Systeme, deren Probleme und 
Ressourcen. Es wird unterschieden zwischen nicht-hierarchischer Beziehung, bzw. 
dem sogenannten Austauschproblem, und der hierarchischen Beziehung bzw. dem 
sogenannten Machtproblem. Die nicht-hierarchischen Beziehungen zwischen min-
destens zwei Individuen werden auch als horizontale Beziehungen bezeichnet. Da-
bei wird vom Verständnis ausgegangen, dass zwei Denkfiguren nebeneinander und 
die Interaktionen zwischen den sich entsprechenden Komponenten stattfinden. 
Diese Beziehungen zeichnen sich dadurch aus, dass sie keine formale Entschei-
dungs- und Kontrollinstanz aufweisen. Die idealtypischen, hierarchischen Machtbe-
ziehungen, auch als vertikale Beziehungen bezeichnet, werden so dargestellt, dass 
zwei Denkfiguren eine über der anderen und die Interaktion zwischen den sich ent-
sprechenden Komponenten der beteiligten Individuen stattfindet. (S. 20 – 22) 
• Ausstattungs-, Austausch- und Machtprobleme kann man nach den jeweils verletz-
ten gesellschaftlichen Werten befragen. Das Ergebnis ist eine Bewertung der Be-
schreibungen als Wertprobleme. Die systemische Analyse wird vervollständigt 
durch die Nachfrage nach „vergesellschaftlichten“ anerkannten Werten, z.B. in 
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  22 
Form expliziter Normen und Standards, die die Situation als „normal“, „unproblema-
tisch“ oder als „veränderungsbedürftig“ erscheinen lassen. (S. 22) 
2.8 Wohlbefinden  
Der Begriff Wohlbefinden wird laut Peter Becker (zit. in Andrea Abele & Peter Becker, 
1991, S. 13) in der Fachliteratur nicht einheitlich verwendet. Im Rahmen des kompetenz-
orientierten Ansatzes definiert Becker Wohlbefinden unter anderem als Resultat erfolgrei-
cher Bewältigung externer Anforderungen, womit Hilflosigkeit entgegengewirkt wird (S. 26). 
Demzufolge könnte das Wohlbefinden der Interviewpersonen beeinträchtigt werden, wenn 
sie den Auftrag (die externe Anforderung) durch die Anwesenheit von Kindern in Bera-
tungsgesprächen nicht planmässig durchführen können.  
Laut Beat Schmocker (2005) wird Wohlbefinden von „well-beeing“ abgeleitet und bedeutet 
„in einem Zustand zu sein, der der körperlichen, psychischen und sozialen ‚Norm’ des 
Mensch-Seins und des Mensch-in-der Gesellschaft-Seins entspricht. Da es entsprechend 
Schmocker beim Wohlbefinden um Werte und die Befriedigung von Bedürfnissen geht, um 
menschengerecht leben zu können, ist well-beeing kein stabiler Zustand. (S. 6) Folglich ist 
das Wohlbefinden und dessen Definition individuell und abhängig vom gesundheitlichen 
Befinden und der Bedürfnisbefriedigung jedes einzelnen Menschen. Für die vorliegende 
Stichprobe bedeutet dies, dass das Wohlbefinden der Beteiligten in den Beratungsgesprä-
chen an unterschiedliche Bedürfnisse usw. gebunden und somit auch insgesamt unter-
schiedlich sein kann. Dies weil die Sozialarbeitenden im Gespräch möglicherweise das In-
teresse haben, ein Thema (z.B. Fehlverhalten von Eltern das Sanktionen wie Geldkürzung 
zur Folge hat) zu besprechen, und dies wegen des anwesenden Kindes nicht können, was 
zu einem Interessenskonflikt führen kann, der wiederum das Wohlbefinden der Sozialarbei-
tenden beeinträchtigt. Die Eltern hingegen fühlen sich möglicherweise den Umständen ent-
sprechend wohl, da das befürchtete Thema (wegen des Kindes) nicht angesprochen wur-
de.  
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  23 
3 Methode  
Die Annahmen dieser Arbeit wurden mittels qualitativer und quantitativer Verfahren über-
prüft. Die Kombination dieser beiden Verfahrensarten ermöglicht die Nachteile der einzel-
nen Methode auszugleichen und die Vorteile von beiden zu nutzen. Damit werden eine 
möglichst realitätsnahe Beschreibung und valide Ergebnisse erzielt. 
Die Erhebung der Daten für die Forschungsarbeit erfolgte für den qualitativen Teil mittels 
Leitfadeninterview. Für den quantitativen Teil diente ein Fragebogen als Erhebungsinstru-
ment, den die Interviewpersonen anhand von Beratungsfällen beantworteten. Die beiden 
Untersuchungsinstrumente sind in Anhang B beigefügt. Zur Auswahl der Teilnehmenden 
Sozialdienste und Sozialarbeitenden wurde ein (entsprechender) Kriterienraster eingesetzt. 
Entsprechend den darin festgelegten Kriterien wurde durch Recherchen und telefonische 
Anfragen nach Personen gesucht, die bereit waren, an der Untersuchung teilzunehmen. 
3.1 Stichprobe 
Es wurde festgelegt, dass von sechs Sozialdiensten jeweils eine Sozialarbeiterin/ein Sozi-
alarbeiter für den qualitativen Teil befragt werden sollte. Diese/r sollte zudem den Frage-
bogen anhand von fünf Fällen, die sie/er bearbeitet hat, mündlich beantworten (quantitati-
ver Teil). Die Stichprobeziehung erfolgte anhand eines Kriterienrasters, der bestimmte An-
forderungen an den Befragungsort  und die Interviewpersonen enthielt. Die Kriterien wer-
den nachfolgend dargestellt. Als Stütze für die Auswertung der Daten im Anschluss an die 
Befragungen, wurden die Interviews auf Tonband aufgenommen.  
3.1.1 Kriterien für den Sozialdienst 
Zuerst wurde festgelegt, welchen Anforderungen/Kriterien die in Frage kommenden Sozi-
aldienste und – arbeitende erfüllen müssen, um an der Untersuchung teilnehmen zu kön-
nen. Der Sozialdienst musste polyvalent und ein gemeindliches Angebot sein. Das heisst, 
der Sozialdienst bietet Einwohnern/Einwohnerinnen der Gemeinde Unterstützung an, wel-
che in einer Notlage sind und finanzielle, persönliche oder/und familiäre Schwierigkeiten 
haben. Sozialarbeitende eines polyvalenten Sozialdienstes erfüllen verschiedene Bera-
tungsaufträge. Dies bedeutet, dass sie Beratungsaufträge im freiwilligen, halbfreiwilligen 
und angeordneten, gesetzlichen Bereich zu erfüllen haben.  
Die Interviewperson musste ein ausgebildeter Sozialarbeiter/eine ausgebildete Sozialarbei-
terin sein. Für das Interview mussten die Sozialarbeitenden fünf verschiedene Beratungs-
dossiers von Eltern, die Kinder in die Beratung mitgenommen haben, vorweisen können. 
Um möglichst ein breites Spektrum an Aussagen zu erhalten und eher sicherstellen zu 
können, dass jede Interviewperson genügend Fälle zur Beantwortung der Fragen des  
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Fragebogens zur Verfügung hat, wurde den Sozialarbeitenden offen gelassen, ob sie die 
Fragen anhand von abgeschlossenen oder laufenden Beratungssituationen beantworteten. 
(Die Kriterien für die Dossierwahl waren den Interviewpersonen überlassen.)  
Das Geschlecht der Sozialarbeitenden war kein Kriterium, da dies die Suche nach Inter-
viewpersonen möglicherweise erschwert hätte. In der Auswertung wird dementsprechend 
nicht auf mögliche Geschlechtereffekte eingegangen  
3.1.2 Kriterien für den Interviewort 
Für die Befragung wurden drei Kantone der Zentralschweiz ausgewählt. Ursprünglich wa-
ren dies Luzern, Zug und Schwyz. Da im Kanton Luzern die gemeindlichen Sozialdienste 
zu Sozialzentren zusammengeschlossen sind, in denen Sozialarbeitende für spezifische 
Beratungsbereiche zuständig sind, erfüllte der Kanton Luzern die Kriterien eines polyvalen-
ten Sozialdienstes nicht. Aufgrund dessen erfolgten Abklärungen in den Kantonen Uri, Ob-
walden und Nidwalden. Da es sich bei Letzteren um Halbkantone handelt und im Kanton 
Uri die Kriterien für den Sozialdienst erfüllt wurden, fiel die Wahl auf den Kanton Uri. 
Für die konkrete Wahl der Sozialdienste galten folgende Kriterien: Es sollten sowohl drei 
grössere wie auch drei kleinere Gemeinden in die Erhebung einbezogen werden. Als grös-
sere Gemeinde wurden die Hauptorte der drei Kantone ausgewählt. Die Sozialarbeitenden 
der Sozialdienststellen in Altdorf, Schwyz und Zug waren bereit der Autorin für ein Inter-
view zur Verfügung zu stehen. Somit konnten drei grössere Gemeinden problemlos für die 
Befragung akquiriert werden. 
Als kleinere Gemeinde wurde je Kanton eine mit ca. 4500 Einwohner/Einwohnerinnen ge-
sucht. Es wurde angenommen, dass Gemeinden in dieser Grösse eine Sozialdienststelle 
mit mindestens einem/einer Sozialarbeitenden haben. Die Suche nach einem Sozialdienst, 
welcher die Kriterien für den Sozialdienst (siehe Kap. 3.1.1) erfüllt, erwies sich jedoch als 
nicht ganz einfach. Es zeigte sich, dass einzelne Sozialarbeitende auf kleineren Sozial-
diensten kaum Beratungen in Anwesenheit von Kindern haben und/oder es sich bei den 
zuständigen Personen nicht um ausgebildete Fachpersonen in Sozialer Arbeit handelte. 
Hinzu kam, dass einige Sozialarbeitende aufgrund fehlender Ressourcen keine Zeit für ein 
Interview hatten. Als geeignet und für eine Teilnahme bereit zeigten sich schliesslich So-
zialarbeitende von (kleineren Gemeinden) Feusisberg (SZ) Oberägeri (ZG).und Schattdorf 
(UR). 
3.2 Erhebung und Aufbereitung (Material) 
Die Erhebung der Daten erfolgte mittels Leitfadeninterview (qualitativer Teil, unter 3.2.1) 
und Fragebogen (quantitativer Teil, unter 3.2.2). Im Leitfadeninterview wurden den Inter-
viewpersonen neun Fragen gestellt, in denen es um ihre Einschätzung und die Erfahrung 
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im Umgang mit der Anwesenheit von Kindern im Alter von null bis zwölf Jahren ging, die 
nicht zum Gespräch eingeladen, aber von den Eltern zum Beratungsgespräch mitgenom-
men wurden. Den Interviewpersonen war es freigestellt, wie ausführlich und detailliert sie 
dazu etwas sagen wollten.  
Für den quantitativen Teil war die Vorgabe, dass die Interviewpersonen die Fragen anhand 
von konkreten Fallsituationen beantworteten. Sie sollten jeweils anhand von fünf Dossiers, 
die sie selbst auswählen konnten, die Fragen (des Fragebogens) beantworten. Das Ziel 
dabei war, anhand von 30 konkreten Situationen zu erfahren, wie sich die Anwesenheit von 
Kindern in Elternberatungsgesprächen tatsächlich auf den Gesprächsverlauf und den Bera-
tungsprozess auswirken.  
3.2.1 Das Leitfadeninterview 
Der Leitfaden (vgl. Anhang B) diente dazu, den Themenbereich einzuschränken und durch 
die gleichen Fragen eine Vergleichbarkeit der Aussagen der Sozialarbeiter/innen zu errei-
chen. 
Laut Horst O. Mayer (2004) werden in der qualitativen Forschung verbale Daten mittels Er-
zählung oder mittels Leitfadeninterview gewonnen. Für das Leitfadeninterview werden ge-
mäss Meyer i.d.R. Personen ausgesucht, welche in ihrem Handlungsfeld Exper-
ten/Expertinnen sind. Mit dem Leitfadeninterview kann direkt auf Erfahrungen von Fach-
personen zurückgegriffen werden. (S. 36-37) Durch die Erzählungen der Interviewperso-
nen können die vielfältigen, individuellen Erfahrungen ausgedrückt werden. 
 
Der Leitfaden wurde von der Autorin in Anlehnung an die ursprünglichen Fragen der Pro-
jektskizze zum Thema „Die vergessenen Kinder“ erstellt, in der es auch um die Auswirkung 
der Anwesenheit von Kindern in Elternberatungsgesprächen ging. Die Fragen ergaben sich 
aufgrund folgender Annahmen: „Die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen 
von Eltern, die nicht am Gespräch beteiligt sind, lenkt ab, schränkt die Themenbearbeitung 
in den Gesprächen ein und wirkt sich deshalb hemmend auf den Gesprächsverlauf  und 
den Beratungsprozess aus“.  
 
Der Leitfaden enthält in der Endversion neun offene Fragen zum Thema. „Wie schätzen 
Sozialarbeitende die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgespräch von Eltern ein?“ Die-
se Fragen konnten die Interviewpersonen frei und individuell beantworten. 
3.2.2 Fragebogen 
Der Fragebogen (vgl. Anhang B) enthält diverse Fragen zu verschiedenen Bereichen einer 
Beratungssituation. Die Fragen haben sich aus der Fragestellung ergeben, die anhand der 
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Ergebnisse beantwortet werden soll. Die Beantwortung der Fragen geschieht aus der sub-
jektiven Sichtweise der Sozialarbeitenden.  
Bei den einzelnen Fragen wurden Antwortkategorien vorgegeben. Zudem war bei einigen 
Fragen zusätzlich eine Erklärung zur entsprechenden Antwort erwünscht. Es werden hier 
nicht alle, im Fragebogen aufgeführten Fragen wiedergegeben, sondern nur ein Teil, um 
den Lesenden einen Einblick und gleichzeitig eine Einführung in den Ergebnisteil zu geben.  
Es wurden verschiedene Daten zu den Lebensumständen (soziographische Daten) der El-
tern erhoben, dies sind unter anderem Folgende: Zivilstand, Bildungsstatus, sozioökonomi-
scher Status, Erwerbssituation, Beratungsart und Beratungsgrund erhoben. Die Beantwor-
tung dieser Fragen erfolgte anhand von vorgegebenen Kategorien. Beim Zivilstand waren 
dies beispielsweise Folgende: 1 = in gleichem Haushalt lebend, verheiratet oder Konkubi-
nat / 2 = getrennt, geschieden / 3 = ledig, alleinerziehend. Weiter wurde gefragt, weshalb 
die Eltern die Beratung beanspruchen. Als Antwortkategorien wurden vorgegeben: 1 = 
WSH (wirtschaftliche Sozialhilfe) / 2 = psychosozial, freiwillig / 3 = KS (Kindschutz) / 4 = VB 
(vormundschaftliche Massnahme). Zudem wurde auch nach der Art der Beratung gefragt, 
wozu folgende Antwortkategorien vorgegeben wurden: 1 = freiwillig, erbeten / 2 = angebo-
ten (halbfreiwilig) / 3 = angeordnet, gesetzlich. Weiter wurden auch Daten zu Belastungssi-
tuationen in der Familie erhoben. Ebenfalls wurde das Verhalten der Eltern in Bezug der 
Kinder erfragt. Beispielsweise lautete eine Frage: „Wie reagieren Eltern während dem Ge-
spräch auf das Kind/die Kinder?“ Die Antwortkategorien dazu waren: 1 = nur nonverbale 
Kommunikation / 2 = auch wenn Kind stört, nur nonverbale Reaktion / 3 = verbale Kommu-
nikation zwischendurch / 4 = verbale Kommunikation/Intervention wenn Kind unruhig, stö-
rend ist / 5 = Ignorieren Kind / 6 = anderes. Diese Frage sollte Informationen zur Kommuni-
kation zwischen Eltern und Kinder liefern. 
In Bezug auf die bei der Beratung anwesenden Kinder wurden beispielsweise folgende As-
pekte erfragt: Es wurden Fragen gestellt zum Verhalten und  Wohlbefinden der Kinder und 
dazu, welche Auswirkungen die Anwesenheit der Kinder für die Sozialarbeitenden hatte. 
Die Antwortkategorien in diesem Bereich waren etwas anders. Beispielsweise war eine 
Frage an die Interviewpersonen: „Wie beurteilen Sie das Verhalten des Kindes/der Kinder 
in der Sitzung/den Sitzungen?“ Die Antwortmöglichkeiten waren: „sehr ruhig“ – „ruhig“ – 
„eher ruhig“ – „eher unruhig“ – „unruhig“ – „sehr unruhig“.  
Weiter wurden auch Fragen, welche konkret die Sozialarbeitenden betreffen, gestellt. Bei-
spielsweise „Haben Sie dem Kind Spielsachen gegeben?“. Als Antwortkategorie waren 1 = 
Ja / 2 = Nein vorgegeben. Eine zentrale Frage, die in Anwesenheit von Kindern interessier-
te, war: „Haben Sie als Sozialarbeiter/Sozialarbeiterin Themen in Anwesenheit des Kin-
des/der Kinder bewusst oder unbewusst ausgeklammert? Welche Themen waren dies“? 
Die Antwortkategorien dazu waren: nie – sehr selten – selten – oft – sehr oft – immer. Die 
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Antworten der zweiten Frage konnten die Interviewpersonen individuell beantworten. Eben-
falls interessierte das Wohlbefinden der Sozialarbeitenden während dem Gespräch in An-
wesenheit von Kindern. Dazu wurde folgende Frage gestellt: „Wie war Ihr Wohlbefinden als 
Sozialarbeiter/Sozialarbeiterin in Anwesenheit dieses Kindes/dieser Kinder, im Gespräch 
mit diesen Eltern“? Die Antwortkategorien dazu waren: gut – eher gut – eher schlecht – 
schlecht.  
Zur Sicherung des Datenschutzes erfolgten alle Angaben zu den konkreten Fallsituationen 
anonymisiert. Auch wird bei den einzelnen Aussagen von Sozialarbeitenden keine nament-
liche Zuordnung vorgenommen, die Auswertungsergebnisse werden im Sinne einer Ano-
nymisierung den Sozialdiensten A bis F zugeordnet. 
 
Der Leitfaden und der Fragebogen wurden den Sozialarbeitenden des polyvalenten Sozi-
aldienstes zu einer ersten Prüfung vorgelegt, auf dessen Abteilung die Autorin für den Be-
reich familienergänzende Kinderbetreuung zuständig ist. Aufgrund der Rückmeldungen 
wurden sowohl die Fragen des Leitfadens (qualitativer Teil), sowie der Fragebogen (quanti-
tativer Teil) überarbeitet und die Fragestellung angepasst. Letzteres indem diese einge-
schränkt und konkretisiert wurde.  
3.2.3 Akquirierung  
Die Suche nach den Kriterien entsprechenden Sozialdiensten und Interviewpersonen 
zeichnete sich vorerst als aufwändiges Unterfangen ab. Als Erstes fanden Recherchen zu 
den verschiedenen Sozialdiensten via Internet statt. Anhand der Informationen zu den So-
zialdiensten auf den jeweiligen Homepages der verschiedenen Gemeinden wurde bei den 
in fragekommenden Sozialdiensten nähere Erkundigungen eingeholt Dazu gehörte die Ab-
klärung, ob der Sozialdienst die festgelegten Kriterien erfüllen würde und ob die Bereit-
schaft für ein Interview gegeben wäre. 
 
Bei der Nachfrage beim Sozialdienst der Stadt Luzern zeigte sich, dass die verschiedenen 
Aufgaben des Sozialdienstes in Bereiche unterteilt sind. Somit gibt es dort keine Sozialar-
beitenden, welche verschiedene Beratungsaufträge (persönliche oder/und finanzielle Hilfe) 
wahrnehmen, sondern nur solche, die für bestimmte Themen zuständig sind. Auch die 
nächstmöglichen Gemeinden der Stadt Luzern bieten keinen polyvalenten Sozialdienst an. 
Sie haben ihre Hilfe ebenfalls in Zuständigkeitsbereiche aufgeteilt. Damit allenfalls nach 
Abschluss der Forschungsarbeit ersichtlich wird, aus welchen Gründen Eltern, die ihre Kin-
dern in die Beratung mitnehmen, die Beratung beanspruchen, war es wichtig, nicht schon 
vorher eine Einschränkung hinsichtlich des Beratungsgrundes vorzunehmen. Im Kanton 
Luzern wäre durch die Strukturierung der Sozialdienste eine solche Vorselektion getroffen 
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worden, da jemand aus einem bestimmten Zuständigkeitsbereich hätte ausgewählt werden 
müssen. In der Folge kam der Kanton Luzern mit seinen Sozialdiensten für eine Befragung 
nicht in Frage. Dies führte dazu, dass der Kanton Uri anstelle des Kantons Luzern ausge-
wählt wurde.  
Bei den Sozialdiensten der Kantonshauptorte Altdorf, Schwyz und Zug, erfolgten die Zusa-
gen relativ spontan. Schwieriger gestaltete sich hingegen die Suche nach einem geeigne-
ten Sozialdienst einer kleineren Gemeinde in den drei Kantonen. Bei dieser Suche ergaben 
sich folgende Schwierigkeiten: Auf zwei Sozialdiensten fanden kürzlich Personalwechsel 
statt, so dass die in Frage kommenden Sozialarbeitenden noch zu wenig Auskunft über 
konkrete Fallsituationen geben konnten. Auf vier Sozialdiensten waren die Mitarbeitenden 
nicht ausgebildete Sozialarbeiter/innen oder sie waren überlastet und konnten deswegen 
nicht als Interviewpersonen zur Verfügung stehen.  
 
Die Wahl fiel letztlich auf die drei kleineren Sozialdienste der Gemeinden Feusisberg (SZ),  
Oberägeri (ZG) und Schattdorf (UR), auf denen sich die Sozialarbeitenden für ein Interview 
bereit erklärten. Beim Sozialdienst der Gemeinde Feusisberg wird das Angebot im Auftrag 
der Gemeinde vom Sozialzentrum Höfe in Pfäffikon (SZ) durchgeführt. Bei der Terminver-
einbarung wurde abgesprochen, dass die Interviewperson möglichst Fallbeispiele von Ein-
wohner/innen der Gemeinde Feusisberg für die Beantwortung des quantitativen Teils aus-
wählt.  
Laut Aussagen von Sozialarbeitenden wäre die Beantwortung der Fragen ausschliesslich 
anhand von abgeschlossenen Beratungsfälle aus zwei Gründen nur schwer möglich gewe-
sen: Einerseits werden die Dossiers von abgeschlossenen Fällen im Archiv abgelegt. Die-
se von dort wieder hervorzuholen wäre mit einem gewissen Aufwand verbunden, den die 
Sozialarbeitenden nicht erbringen können. Andererseits wäre es für die Sozialarbeitenden 
je nach Fallsituation auch sehr schwierig gewesen, sich noch an Einzelheiten zu erinnern, 
denn oft werden gar keine Notizen zu den anwesenden Kindern gemacht. Vereinzelt gaben 
Sozialarbeitende zu Bedenken, dass sie möglicherweise nicht fünf laufende Dossiers ha-
ben, sie allenfalls aber über einzelne abgeschlossene Fälle berichten könnten. In der Folge 
wurde es den Sozialarbeitenden frei gestellt, ob sie abgeschlossene oder laufende Bera-
tungsfälle für die Beantwortung der Fragen des quantitativen Teils nehmen. Trotz der Zwei-
fel einzelner Sozialarbeitenden, wirklich fünf Dossiers für die Beantwortung der Fragen zu 
haben, wurde je ein Termin für ein Interview vereinbart. Hätten die Sozialarbeitenden keine 
fünf Fallsituationen mit anwesenden Kindern gehabt, wäre der Frage nachgegangen wor-
den, was die Gründe dafür sind. Dies wäre dann entsprechend in die Auswertung einge-
flossen.  
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3.3 Durchführung 
Nachdem die Interviewpersonen feststanden und eine Terminzusage vorlag, wurde an alle 
noch eine E-mail mit konkreten Informationen zur Forschungsarbeit gesandt. Der E-mail 
angehängt wurden ein Brief mit Angaben zur Ausgangslage der Untersuchung und dem 
Vorgehen beim Interview sowie der Fragebogen für den quantitativen Forschungsteil. (vgl. 
Anhang B) Anhand dieser Unterlagen konnten sich die Interviewpersonen auf das Ge-
spräch vorbereiten. Jede Interviewperson plante eineinhalb Stunden Zeit für die Befragung 
ein und stellte fünf Dossiers von Beratungsfällen bereit, in denen Eltern ihr Kind/ihre Kinder 
zum Beratungsgespräch mitgenommen haben. Die Interviews fanden auf den ausgewähl-
ten Sozialdienststellen, in den Büros der Interviewpersonen statt. 
 
Der Ablauf in den Interviews war wie folgt: Als erstes wurde das Einverständnis der Inter-
viewpersonen für die Tonbandaufnahme während dem Gespräch eingeholt. Dann wurde 
mit dem qualitativen Forschungsteil, dem Leitfadeninterview, begonnen. Dieser Teil wurde 
eher knapp gehalten, damit genügend Zeit für den quantitativen Teil blieb. Die Antworten 
des Leitfadens wurden stichwortartig festgehalten. Die Fragebögen wurden von der Autorin 
im Gespräch ausgefüllt und mit allfälligen Erklärungen der Interviewpersonen versehen. 
Durch die mündliche Befragung konnten die Interviewpersonen zusätzlich zur Antwort ent-
sprechend der Kategorie noch Anmerkungen und Erklärungen machen.  
Bei den Fragebogen zu einzelnen Fällen gab es zwei mögliche Vorgehensweisen: (A) Den 
Fragebogen jeweils pro Fall ganz durcharbeiten, einen Fall nach dem anderen (sog. Fall-
befragung). (B) Jede Frage zuerst für jeden der fünf Fälle beantworten, bevor zur nächsten 
Frage weitergegangen wurde (sog. Querbefragung). Je nach individuellen Bedürfnissen 
und Wünschen der Interviewpersonen wurde die eine oder die andere Vorgehensweise 
gewählt. Die Querbefragung benötigte eher weniger Zeit als die Fallbefragung, dafür ka-
men bei der Fallbefragung möglicherweise manche Details einzelner Fälle deutlicher zum 
Vorschein.   
  
Alle Interviews wurden, mit einer Ausnahme, auf Tonband aufgenommen. Im ersten Inter-
view gab es ein Problem mit dem Aufnahmegerät, sodass keine Aufnahme gemacht wer-
den konnte. Ersatzweise wurden während dem Gespräch möglichst genaue Notizen zu 
den Aussagen der Interviewperson gemacht. Dementsprechend verlängerte sich das Ge-
spräch wesentlich, was Dank dem Verständnis und dem Engagement der Interviewperson 
unproblematisch war. Im Anschluss an das Gespräch wurden die Notizen und Aspekte, die 
besonders aufgefallen waren, sofort verarbeitet, um Datenverlust zu verhindern.  
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In einem anderen Interview hatte die Interviewperson die ihr zugesandten Unterlagen ü-
bersehen und deshalb nur die Hälfte der im Brief angegebenen Zeit für das Interview re-
serviert. So konnte vorerst nur die Hälfte der Fragen geklärt werden. Bei der Abwägung, ob 
die Fragen des zweiten Teils allenfalls schriftlich beantwortet werden könnten oder diese in 
einem zweiten Gespräch beantwortet werden sollten, wurde von Seiten der Autorin die 
zweite Variante gewählt. Denn es zeigte sich schon beim Prätest, dass auch zu den ge-
schlossenen Fragen oft noch Ergänzungen, Hinweise, Erklärungen und Anekdoten ge-
macht werden, die bei einer schriftlichen Befragung wegfallen würden. Zudem sind gerade 
solche Anmerkungen bei der Auswertung hilfreich, um Aussagen und Zusammenhänge al-
lenfalls besser zu verstehen.  
 
In einem Fall hatte die Interviewperson bereits alle fünf Fragebogen ausgefüllt, um auf-
grund dieser dann die Fragen zu beantworten. Durch diese Vorarbeit dauerte das Ge-
spräch weniger lange als geplant.  
Die Interviewpersonen beantworteten die Fragen zu den jeweiligen fünf Fallsituationen alle 
mehr oder weniger aus ihrem Gedächtnis. Dies weil laut ihren Aussagen kaum Aktennoti-
zen zu den Kindern gemacht werden, ausser wenn etwas Spezielles vorliegt (z.B. eine In-
tervention in Bezug auf die anwesenden Kinder erfolgte). Nur für Angaben zu soziographi-
schen Daten der Klientel nahmen sie die Dossiers zur Hand.  
3.4 Auswertung 
Zuerst wird an dieser Stelle der Eindruck der Autorin rund um die Akquirierung der Inter-
viewpersonen wiedergegeben und anschliessend die Auswertungsmethode erklärt. 
Grundsätzlich waren alle Personen, die für die Forschungsarbeit kontaktiert wurden, wohl-
wollend, interessiert und hilfsbereit, auch wenn sie kein Interview geben konnten. Erstaun-
lich war, dass einzelne Sozialarbeitende die angefragt wurden zwar öfters Eltern in Bera-
tung haben, aber verhältnismässig selten Beratungen in Anwesenheit von Kindern statt-
fanden. Eine entsprechende Aussage dokumentierte dies sehr deutlich: „Ich habe vor zwei 
Jahren die Spielsachen im Schrank versorgt, da kein Kind mehr in die Beratung mitge-
kommen ist“.  
Insgesamt waren alle Interviewpersonen an der Fragestellung interessiert und entspre-
chend engagiert. Ebenfalls brachten alle langjährige und vielfältige Berufserfahrungen mit, 
was sich auch in den Aussagen niederschlug. Die Interviewpersonen brachten von ihrem 
Alter her einiges an Lebenserfahrung und Reife mit. 
 
Trotz angekündigter Befürchtungen einzelner Interviewperson, nicht fünf Dossiers von     
Elternberatungen in denen Kinder anwesend waren zu haben, konnten letztlich alle fünf 
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Dossiers vorweisen. Bei einem Interview wurde jedoch ein Fall miteinbezogen, bei dem 
das Kind nie in der Beratung anwesend war und die Mutter immer alleine erschien. Be-
gründet wurde die Wahl dieses Dossiers von der Interviewperson damit, dass es sich dabei 
um „Regelfälle“ handle und die Anwesenheit von Kindern die Ausnahme sei. Doch diese 
Angaben konnten dann in der Auswertung nicht miteinbezogen werden, da gerade die An-
gaben, welche für die Fragestellung relevant gewesen wären, nicht beantwortet werden 
konnten.  
 
Obwohl bei der Suche nach Interviewpersonen wie bereits erwähnt, nicht auf das Ge-
schlecht geachtet wurde, ergab es sich, dass die Interviews mit drei Frauen und drei Män-
nern durchgeführt werden konnten. In der Auswertung wurde jedoch nicht auf mögliche 
Geschlechtereffekte eingegangen.  
 
Die Auswertung der qualitativen und quantitativen Untersuchungsergebnisse erfolgte wie 
nachfolgend beschrieben. 
Die sechs Leitfadeninterviews (der qualitative Teil) wurden nach dem Stufenmodell nach 
Meuser und Nagel (1991, zit. in Meyer, 2004, S. 49 - 54) ausgewertet. Die ersten beiden 
Stufen (paraphrasieren und thematischer Vergleich) wurden in einem Schritt durchgeführt, 
da die Antworten der Interviewpersonen auf die verschiedenen Fragen sehr ähnlich waren 
und sich dadurch schon eine relativ hohe Strukturierung ergab. Auf der Basis der ersten 
beiden Stufen wurde der thematische Vergleich gemacht und die Konzeptualisierung sowie 
die theoretische Generalisierung vorgenommen. Die letzten beiden Stufen werden im Er-
gebnisteil wiedergegeben.  
 
Die Antworten der 29 Fragebogen des quantitativen Teils wurden in einer Excelliste (vgl. 
Anhang C) mit Hilfe entsprechender Grafiken aufbereitet. Daneben wurden auch die An-
merkungen und Ergänzungen festgehalten, welche im Gespräch von den Sozialarbeiten-
den gemacht wurden. Dadurch konnten Spannungsfelder, Ähnlichkeiten, Differenzen und 
Auffälligkeiten sichtbar gemacht werden. Da jedoch die Zahlen alleine nicht das wiederge-
ben, was in den Interviews zusätzlich angegeben wurde, wird das Gesamtergebnis der 
Fallsituationen beschreibend festgehalten. 
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4 Ergebnisse der Forschungsarbeit 
In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der qualitativen (Leitfadeninterview) und quantita-
tiven (Fragebogen) Untersuchung wiedergegeben. Die Erhebungen fanden auf polyvalen-
ten Sozialdiensten in den Kantonen Schwyz, Uri, Zug statt. Ausgewertet wurden sechs 
Leitfadeninterviews und 29 Fragebögen. 
4.1 Qualitativer Teil 
In diesem Teil wird das Ergebnis des Leitfadeninterviews anhand der Konzeptualisierung 
und der theoretischen Generalisierung, entsprechend dem Auswertungsmodell von Meuser 
und Nagel (1991, zit. in Meyer, 2004), wiedergegeben. Meuser und Nagel gehen von ei-
nem Sechs-Stufen-Modell aus, das folgende Stufen enthält: 1. Paraphrasierung, 2. Thema-
tisches Ordnen, 3. Thematischer Vergleich, 4. Konzeptualisierung, 5. Theoretische Gene-
ralisierung, 6. Bericht (S. 49 – 54). Die 6. Stufe, der Bericht, wird im Diskussionsteil sowie 
bei den Schlussfolgerungen wiedergegeben. 
4.1.1 Konzeptualisierung 
Auf dieser Stufe wurden die Aussagen der Interviewpersonen als Konzentrat zusammen-
gefasst. Die hier aufgeführten Titel werden später im quantitativen Teil ebenfalls benutzt. 
 
a) Regelung zur Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen 
Professionelle der Sozialarbeit brauchen keine Regelung oder Weisung zum Umgang mit 
der Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern. Denn jede Situation ist 
anders und jedes Kind ist individuell. Eine gute Gesprächsvorbereitung ist hilfreich für die 
Gesprächsgestaltung und die Themenwahl, die in Anwesenheit von Kindern entsprechend 
angepasst werden kann. In Anwesenheit von Kindern werden nicht alle Themen bespro-
chen, die zur Beratung gehören. 
 
b) Verhalten der Kinder 
Es gibt Kinder, die sehr ruhig sind und still da sitzen. Andere wiederum sind sehr unruhig 
oder aktiv und die Sozialarbeitenden sind dadurch so abgelenkt, dass das Führen eines 
Gesprächs mit den Eltern unmöglich wird. Das Verhalten der Kinder ist von verschiedenen 
Faktoren abhängig. So spielen das Alter des Kindes/der Kinder, die Umstände, weshalb 
sie mitgebracht wurden, und die Anzahl Anwesende eine Rolle dafür, wie sich das 
Kind/die Kinder verhalten. Babys werden in der Regel als unproblematisch wahrgenom-
men, da sie meistens ruhig sind.  
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c) Interventionen 
Die Empathie und Wertschätzung der Interviewpersonen zeigte sich darin, dass sie ein 
gewisses Verständnis für die Eltern haben, die ihr Kind/ihre Kinder in die Beratung mit-
bringen, weil diese oft keinen Babysitter haben. Die Reaktionen der Interviewpersonen auf 
die Anwesenheit der Kinder, die nicht am Gespräch beteiligt sind, ist individuell und situa-
tionsabhängig. In Anwesenheit von Kindern werden nur Themen besprochen, die in ihrer 
Anwesenheit besprochen werden dürfen, die höchste Priorität haben und aufgrund der 
Dringlichkeit besprochen werden müssen. Direkte Zuwendung von den Interviewpersonen 
erhalten die Kinder in der Regel vor allem bei der Begrüssung und Verabschiedung (der 
Gesprächsbeteiligten). Je nach Alter des Kindes/der Kinder wird diesem/diesen kurz er-
klärt worum es geht und sie werden, wenn möglich, vor Gesprächsbeginn mit Spielsachen 
in einen Nebenraum gebracht.  
 
d) Gesprächsverlauf 
Grundsätzlich beeinflusst die Anwesenheit von Kindern gemäss den Aussagen der Inter-
viewpersonen den Gesprächsverlauf. Die Anwesenheit der Kinder lenkt Eltern und Sozial-
arbeitende oft ab, was sich auf deren Konzentration und somit auf den Gesprächsverlauf 
auswirkt. Alleine die Präsenz der Kinder, unabhängig von ihrem Verhalten, wird von den 
Interviewpersonen registriert und beeinflusst dementsprechend das professionelle Han-
deln. Der Gesprächsverlauf ist abhängig vom Alter und vom Verhalten des Kindes/der 
Kinder und von den zu behandelnden Themen. Je nach Verhalten wirkt sich dies störend 
auf das Gespräch aus und das Gespräch muss vorzeitig abgebrochen und ein neuer Ter-
min vereinbart werden. Zudem können in Anwesenheit der Kinder nicht alle Themen be-
sprochen werden und zusätzliche Gesprächstermine (ohne Kind/er) werden benötigt.  
 
e) Familiensystem 
Durch die Anwesenheit von Kindern werden diese für die Sozialarbeitenden sichtbar und 
sind nicht nur auf dem Papier existent. Ebenfalls erhalten Sozialarbeitende durch die An-
wesenheit der Kinder einen Eindruck davon, wie die Eltern und die Kinder miteinander 
kommunizieren, wie sie aufeinander reagieren und welche Dynamik in der Familie vor-
herrscht. Durch das Erscheinungsbild des Kindes/der Kinder, wie sie gekleidet sind (z.B. 
adäquat, dem Wetter entsprechend) und sich verhalten, erhalten die Sozialarbeitende ei-
nen Eindruck vom Wohl des Kindes. Verdachtsmomente zur Kindeswohlgefährdung kön-
nen durch die Anwesenheit der Kinder mit gezielten Fragen allenfalls direkt erhärtet oder 
entkräftet werden. Kinder können bei Themen, die sie betreffen, selber Stellung nehmen. 
Ausserdem werden die Sozialarbeitenden für die Kinder fassbar und erhalten ein Gesicht. 
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Denn es kann davon ausgegangen werden, dass die Eltern zu Hause über die Sozialar-
beitenden reden. 
4.1.2 Theoretische Generalisierung 
In diesem Teil werden subjektive und gegenstandsbezogene Theorien auf der Basis der 
Aussagen der Interviewpersonen wiedergegeben. Aufgrund der Verknüpfungen miteinan-
der wurde auf eine Strukturierung mit Titeln verzichtet.  
 
Die Anwesenheit von Kindern im Alter von null bis zwölf Jahren, in einem Beratungsge-
spräch, an dem sie nicht beteiligt sind beeinflusst laut den Aussagen der Interviewperso-
nen den Gesprächsverlauf und den Beratungsprozess. Die Merkmale, an denen der Ein-
fluss der Anwesenheit der Kinder erkennbar ist, und die Auswirkungen, die ihre Anwesen-
heit auf den Gesprächsverlauf und Beratungsprozess hat, werden nachfolgend beschrie-
ben. 
Sozialarbeitende auf einem polyvalenten Sozialdienst ist der Umgang mit der Anwesenheit 
von Kindern bei Beratungsgesprächen vertraut. Die Anwesenheit von Kindern bei Bera-
tungsgesprächen gehört zu ihrem Alltag, auch wenn es nicht die Regel ist, dass Eltern mit 
ihren Kindern in die Beratung kommen. 
Es braucht keine speziellen Regelungen oder Weisungen zum Umgang mit der Anwesen-
heit von Kindern in Beratungsgesprächen. Ausgebildete Sozialarbeiter/innen sind durch ih-
re Fachkenntnisse, ihr Einfühlungsvermögen und ihre Erfahrungen in der Lage professio-
nell, das heisst situationsadäquat, zu reagieren und zu handeln. Eine gute Gesprächsvor-
bereitung ermöglicht den Sozialarbeitenden dem Schutz des Kindes eine grosse Beach-
tung zu schenken. Konkret können sie das Kind oder die Kinder schützen, indem sie nicht 
alle Themen in Anwesenheit des Kindes/der Kinder ansprechen, um allfälligen Reaktionen 
der Eltern darauf zu vermeiden und die Kinder vor Überforderung zu schützen. Ebenfalls 
werden in Anwesenheit der Kinder nur die dringlichsten Themen besprochen, um die Ge-
sprächdauer zu kürzen. Die Gesprächsdauer wird in Anwesenheit von Kindern einge-
schränkt und ist in der Regel kürzer als bei einem Gespräch ohne Kinder. Denn je länger 
Gespräche dauern, desto unruhiger werden die Kinder.  
Die Langeweile von Kindern in den Gesprächen sollte vermieden werden. Kinder sollten 
zudem während dem Gespräch Beschäftigung haben, folglich sollte jede/r Sozialarbeitende 
über Spielsachen für Kinder bis zwölf Jahre verfügen.  
Das Verhalten der Kinder ist von multiplen Faktoren abhängig, die von den Sozialarbeiten-
den berücksichtigt werden müssen. Die Anwesenheit von Babys und Kleinkindern in Bera-
tungsgesprächen ist in der Regel unproblematisch. Je älter die Kinder sind, umso mehr 
sind diese an den Gesprächen interessiert und möchten dabei sein, statt ausserhalb des 
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Gesprächsraums zu spielen. Sozialarbeitende müssen darauf achten, auch die Eltern (ge-
nügend) zu schützen. Denn je nachdem was ein Kind im Gespräch mitbekommt, kann da-
durch die Autorität der Eltern untergraben werden.  
Die Anwesenheit von Kindern lenkt oft ab und behindert eine offene Themenbearbeitung, 
was sich hemmend auf den Gesprächsverlauf auswirkt. Auch können Gespräche in Anwe-
senheit von Kindern nicht so effizient durchgeführt werden wie ohne deren Anwesenheit. 
Für die Kinder ist die Anwesenheit in Beratungsgesprächen der Eltern langweilig, oft aber 
auch verunsichernd und belastend. Trotzdem kann es für sie hilfreich sein, die Sozialarbei-
tenden auch zu sehen und zu erleben, da Eltern zu Hause möglicherweise auch über die 
Sozialarbeitenden reden.  
Insgesamt werden die Kinder durch ihre Anwesenheit im Gespräch für die Sozialarbeiten-
den auch physisch - und nicht nur auf dem Papier - existent. Das Erscheinungsbild, das 
Verhalten der Kinder und die Interaktionen zwischen Eltern und Kinder geben Sozialarbei-
tenden Hinweise auf das Kindeswohl und auf allfällige Störungen im Familiensystem. Dies 
ermöglicht Sozialarbeitenden allenfalls entsprechende Frühinterventionen zu veranlassen.  
Bei Beratungen, welche über mehrere Monate oder gar Jahre dauern, gehört zu einer pro-
fessionellen Beratung auch, dass Sozialarbeitende die Kinder hin und wieder sehen, auch 
wenn diese nicht explizit ein Thema in der Beratung sind.  
4.2 Quantitativer Teil 
In diesem Teil werden die Ergebnisse der Auswertung der 29 Fragebogen festgehalten, 
welche sich aus den fallbezogenen Angaben der sechs Interviewpersonen ergeben haben. 
Dabei werden die Ergebnisse verschiedenen Themen zugeordnet. Dies sind: Soziographi-
sche Daten, Beratungsrahmen, Anwesenheit von Kindern, Interventionen, Wohlbefinden 
der Beteiligten und Einfluss der Anwesenheit von Kindern auf den Gesprächsverlauf.  
4.2.1 Soziographische Daten 
Mit den soziographischen Daten wurden konkrete Angaben zur Situation der Eltern erho-
ben, die ihre Kinder mit in die Beratung genommen haben. Dadurch werden allenfalls ge-
sellschaftliche Gegebenheiten erkennbar.  
So werden in diesem Abschnitt die Ergebnisse zur Anzahl betroffener Kinder, Angaben zu 
den Eltern, zu deren Zivilstand, zu ihrem sozioökonomischen Status und zu ihrem Bil-
dungsstatus sowie zur Arbeits- und Erwerbssituation der Eltern aufgeführt. 
Es wurden nur Daten von Eltern, welche als Primärklienten direkt Betroffene und Hilfesu-
chende sind, erhoben.  
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  36 
a) Anzahl Kinder, die in Beratungsgesprächen anwesend waren  
Hier wird die Anzahl der Kinder aufgeführt und die Aufteilung auf die entsprechenden Inter-
viewpersonen bzw. Sozialdienste (SD) aufgezeigt. Zur Unterscheidung der Sozialdienste 
wurden diese in Kategorien SD A bis SD F unterteilt. Aufgrund der vorliegenden Datener-
hebung kann keine Aussage dazu gemacht werden ob allenfalls nur ein Kind oder mehrere 
Kinder gleichzeitig in der Beratung anwesend waren. Die Grafik zeigt die Anzahl Kinder auf 
den verschiedenen Sozialdiensten, welche von den Eltern in die Beratung mitgenommen 
wurden.  





SD C; 12 SD B; 7
 
Grafik 1: Anzahl in Beratung anwesender Kinder unterteilt nach Sozialdiensten (A-F) 
 
b) Zivilstand der Primärklientel 
Von den 29 Familieneinheiten sind 31% der Eltern verheiratet oder leben im Konkubinat, 
38% sind getrennt oder geschieden und 31% sind ledig. Bei allen hier aufgeführten Bera-
tungen handelt es sich bei den Alleinerziehenden um Mütter. 1Das heisst, dass 69% Mütter 
alleine mit ihren Kindern leben, es sich somit um Alleinerziehende handelt. Dies wird in der 
nachfolgenden Grafik aufgezeigt.  
                                                 
1 Im Gegensatz dazu war beim Prätest unter den fünf Beratungsfällen ein Vater Alleinerziehend und hatte die Obhut der Kin-
der inne. 
 









Grafik 2: Zivilstand der Primärklientel 
 
C) Nationalität Eltern und Kinder 
Vater und Mutter sowie Eltern und Kinder haben nicht in jedem Fall dieselbe Staatszugehö-
rigkeit. In einem Fall haben Kinder beispielsweise die Schweizer Staatsbürgerschaft, ihre 
Mutter jedoch nicht. In der Regel ist die Staatszugehörigkeit der Eltern und der Kinder je-
doch dieselbe: So haben 63% der Eltern und 64% der Kinder die Schweizer Staatsbürger-
schaft. Demgegenüber haben 37% der Eltern und 36% der Kinder eine ausländische 
Staatsbürgerschaft. (vgl. Grafiken: D3, D4 und D5) 
Anzumerken an dieser Stelle ist, dass nur bei zwei Familien Beratungen mit Hilfe eines 
Dolmetschers/einer Dolmetscherin stattfanden.  
 
d) Sozioökonomischer Status  
Der Sozioökonomische Status weist auf die Einkommens- und Vermögensverhältnisse der 
Eltern und deren Wohnsituation hin. Personen die wirtschaftliche Sozialhilfe beziehen ver-
fügen entweder über kein Einkommen oder eines, welches das Existenzminimum2 nicht 
deckt. Die meisten der hier erfassten Eltern weisen einen tiefen sozioökonomischen Status 
aus. Sie haben ein tiefes Einkommen und weisen kein Vermögen aus. (vgl. Grafik D6) Von 
den Eltern mit tiefem sozioökonomischem Status erhalten 79% (23 Eltern) wirtschaftliche 
                                                 
2 Existenzminimum ist in der Schweiz nicht einheitlich geregelt. (vgl. SKOS-Richtlinien) 
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  38 
Sozialhilfe. Bei den (anderen) Eltern mit einem mittleren sozioökonomischen Status sind 
die Beratungsgründe psychosozialer Art und/oder Kindesschutz.  
 
e) Bildungsstatus  
Der Bildungsstatus bezeichnet in dieser Arbeit den Bildungsabschlusslevel nach dem obli-
gatorischen Schulabschluss. Als niedrige Bildung wird der Schulabschluss mit Real- oder 
Sekundarschule bezeichnet. Die höhere Bildung bezeichnet den Schulabschluss mit Gym-
nasium oder Matura. Die Art der anschliessenden Ausbildungen wurde hier nicht erfasst. 
Bei verheirateten oder im Konkubinat lebenden Elternpaaren ist jeweils der höhere Bil-
dungsstatus eines Elternteils massgebend. 
Aufgrund der konkreten Angaben zeigte sich, dass der Bildungsstatus der Eltern fast 
durchwegs niedrig ist (93%). Die meisten Eltern weisen höchstens einen Sekundarschul-
abschluss vor. Dabei wird jedoch nicht berücksichtigt, ob und welchen Berufslehrabschluss 
die Eltern allenfalls noch gemacht haben. Dazu gab es vereinzelt Hinweise von den Inter-
viewpersonen, die jedoch nicht weiter erfasst wurden. Trotzdem lässt sich aufgrund dieser 
Hinweise vermuten, dass einige der Eltern im Anschluss an den obligatorischen Schulab-
schluss eine Berufsausbildung absolviert haben. Ebenso wurde auch bei den 7% der El-
tern, welche ein Gymnasium- oder Maturitätsabschluss vorweisen, nicht darauf eingegan-
gen, ob und welches Studium sie im Anschluss absolviert haben. (vgl. Grafik D7) 
 
f) Arbeits-Erwerbssituation  
Bei der Arbeitssituation wurden nur jene Eltern berücksichtigt, in dessen Obhut die Kinder 
sind und die als Primärklienten/innen gelten. Bei verheirateten und im Konkubinat lebenden 
Eltern wurden beide Elternteile erfasst. So zeigte sich, dass von den neun in Gemeinschaft 
lebenden Elternpaare drei Paare einer Erwerbstätigkeit nachgehen. Bei vier Elternpaaren 
ist nur der Vater erwerbstätig. Ein Elternpaar ist arbeitslos, hat aber keinen Anspruch auf 
Arbeitslosengeld. (vgl. Grafik D8) 
 
Von den  20 Alleinerziehenden, alles Mütter, sind sieben erwerbstätig, sieben sind arbeits-
los und sechs „Anderes“. Unter „Anderes“ fallen Mütter welche ein Kleinkind haben und bis 
zu dessen 3. Altersjahr nicht erwerbstätig sein müssen. Darunter fallen ausserdem Perso-
nen, die eine IV-Rente beziehen oder keinen Anspruch auf Arbeitslosengeld haben. Letzte-
res kann verschiedene Gründe haben, öfters wurde diesbezüglich die fehlende Vermittel-
barkeit der Betroffenen angegeben (vgl. Abbildung C). 
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g) Belastung des Familiensystems 
Um ein etwas ganzheitlicheres Bild von der Situation der Eltern zu erhalten, wurden auch 
die Belastungsfaktoren der Familie erhoben. Dabei wurde unterschieden zwischen ge-
sundheitlichen, sozialen und finanziellen Problemen. Bei der Belastung des Familiensys-
tems wurde aufgrund der Aussagen der Interviewpersonen Folgendes deutlich: Oft sind El-
tern, die ihre Kinder in die Beratung mitnehmen, gleichzeitig durch Probleme verschiedens-
ter Art belastet. So sind die finanziellen Probleme oft auch mit Schwierigkeiten im Arbeits-
bereich verknüpft und diese beispielsweise wiederum abhängig vom gesundheitlichen und 
psychischen Befinden der Betroffenen.  
Laut Aussagen der Interviewpersonen zeigte sich, dass ein Drittel der Eltern mit der All-
tagsbewältigung, zu der auch die Erziehung der Kinder gehört, überfordert sind. Ebenfalls 
leidet ein Drittel der Eltern unter gesundheitlichen Problemen im somatischen oder psychi-
schen Bereich. Weiter haben 25% der Eltern Partnerschaftsprobleme. Dazu kommen ver-
einzelt auch Probleme mit der Wohnsituation, beispielsweise Konflikte mit den Nachbarn. 
Insgesamt weisen gemäss den Aussagen der Interviewpersonen fast 80% der Eltern finan-
zielle Schwierigkeiten vor. Weiter zeigten die Aussagen der Interviewpersonen, dass fast 
zwei Drittel der Eltern Schwierigkeiten mit der Arbeitssituation haben. Aussagen zu diesem 
Thema wiesen darauf hin, dass die Eltern entweder a) keinen Job haben und dadurch kein 
Erwerbseinkommen generieren können, b) dass sie zu wenig verdienen, um den Lebens-
unterhalt bestreiten zu können, oder  c) dass sie Probleme am Arbeitsplatz haben. 
Bei einem weiteren Drittel der Mütter gaben die Interviewpersonen Probleme mit der Be-
suchsrechtsregelung, im Umgang mit Geld und unangepasstem Verhalten an. (vgl. Grafi-
ken D9, D10) 
4.2.2 Beratungsrahmen 
Unter diesem Begriff werden die Ergebnisse zu den Beratungsgründen und dem Bera-
tungssetting aufgeführt. 
 
a) Beratungsgründe  
Entsprechend der vielfältigen Beratungsaufgaben der polyvalenten Sozialdienste sind die 
Gründe für die Beratung in der vorliegenden Arbeit unterschiedlich. Bei der Frage nach den 
Beratungsgründen waren Mehrfachantworten möglich, da einige Eltern die Beratung aus 
verschiedenen Gründen aufsuchen.  
Die Beratungsgründe wurden in vier Kategorien aufgeteilt. Entsprechend wurde auch die 
Datenerfassung vorgenommen: 
• wirtschaftliche Sozialhilfe – finanzielle Unterstützung, 
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• psychosoziale Beratung – persönliche Beratung z.B. bei Trennung/Scheidung,  
Arbeitslosigkeit, Mutterschaft usw., 
• Kindesschutz (-massnahme) – Abklärung des Kindeswohl, Umsetzung KS-
Massnahmen, 
• Vormundschaftliche Massnahme – Beistandschaft-, Vormundschaftsmandate oder 
Abklärungen, Vaterschaftsklage, Besuchsrechtsregelungen usw.. 
Mit dem Beratungsgrund verknüpft ist auch der Beratungsauftrag, den die Sozialarbeiten-
den zu erfüllen haben.  
Zu erwähnen ist, dass die meisten Interviewpersonen explizit darauf hinwiesen, dass auf 
ihrer Stelle im Falle wirtschaftlicher Sozialhilfe die psychosoziale Beratung ebenfalls ein 
fester Bestandteil der Beratung ist. Damit wird das Ziel verfolgt, das Problem der finanziel-
len Notlage an der Wurzel aufzugreifen. Im Gegensatz dazu wurde in einem Interview ex-
plizit darauf hingewiesen, dass beim Bezug von wirtschaftlicher Sozialhilfe nicht zwangs-
läufig auch eine psychosoziale Beratung durchgeführt werde. 
Von den 29 Fällen erhalten insgesamt 79% wirtschaftliche Sozialhilfe. Doch sind in einzel-
nen Fällen mehrere verschiedene Beratungsgründe gleichzeitig die Ursache für die Bera-











Grafik 11: Beratungsgründe 
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b) Beratungssetting 
Die Beratungen werden aus unterschiedlichen Motiven und Anlässen von den Betroffenen 
in Anspruch genommen. Es wird zwischen drei Arten von Gesprächen unterschieden, die 
sich darin unterscheiden, wie die Beratung zustande kam bzw. von wem sie veranlasst 
wurde. Unterschieden werden das freiwillige, das angebotene und das angeordnete  
Gesprächssetting. Die Zuordnung der Beratungsgründe zum Beratungssetting, entspre-
chend der drei Kategorien, wurde von den Interviewpersonen unterschiedlich vorgenom-
men. So haben drei der Interviewpersonen die Beratung bei wirtschaftlicher Sozialhilfe als 
angeordnete Beratungsart deklariert. Dies mit der Begründung, dass wirtschaftliche Unter-
stützung durch gesetzliche Bestimmungen geregelt ist und die dazugehörigen Rahmenbe-
dingungen auch einzuhalten sind. In einem Interview wurde die Beratung bei wirtschaftli-
cher Sozialhilfe als angeboten, also halbfreiwillig, und in einem anderen als freiwillig einge-
stuft. Letzteres wurde damit begründet, dass die Personen freiwillig wählen, ob sie sich 
melden und Hilfe beanspruchen wollen oder nicht; Sie werden nicht behördlich gezwungen, 
Beratung in Anspruch zu nehmen. Aufgrund der Aussagen zu den konkreten Fallsituatio-
nen ergab sich in der vorliegenden Stichprobe folgendes Bild der Beratungsart: 28% der 
Beratungen erfolgten freiwillig und wurden von den Betroffenen erbeten. 31% der Beratun-
gen wurden als angeboten und halbfreiwillig eingestuft. 41% der Beratungen wurden als 
angeordnet, unfreiwillig und dem gesetzlichen Rahmen zugeordnet eingestuft. Dies wird in 









Grafik 12: Beratungssetting 
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4.2.3 Anwesenheit von Kindern 
In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse aufgeführt, die vor allem Angaben zu den Kin-
der, beispielsweise der Häufigkeit ihrer Anwesenheit in Beratungsgesprächen, ihrem Alter 
und ihrem Verhalten enthalten.  
 
a) Beratungen ohne Kinder 
Hier geht es um die Frage, ob mit den Eltern, die ihre Kindern in die Beratung mitgenom-
men haben, auch Gespräche geführt wurden, bei denen die Kinder nicht anwesend waren. 
Wie oft und wie viele Gespräche mit diesen Eltern ohne die Kinder stattgefunden haben, 
konnten die Interviewpersonen nicht genau sagen, ausser bei Beratungen die erst kürzlich 
begonnen oder erst kürzlich nach einzelnen Beratungsgesprächen beendet wurden. Viele 
der hier erfassten Beratungen dauerten bereits über eine längere Zeit an, teilweise über 
mehrere Jahre, deshalb müsste laut den Interviewpersonen ein grösserer Aufwand betrie-
ben werden, um genauere Angaben zu dieser Frage machen zu können. Zudem fehlten in 
den Dossiers oft Angaben zur Anwesenheit von Kindern, so dass gar nicht eruierbar wäre, 
wie viele Beratungen mit und ohne Kinder statt gefunden haben. Die Interviewpersonen 
waren sich jedoch sicher, dass in den meisten Fällen auch Gespräche ohne die Anwesen-
heit von Kindern stattgefunden haben. Dementsprechend wurde diese Frage in 76% der 
Fälle mit ja beantwortet. Nur in 24% der Fälle gab es keine Gespräche ohne Kinder. Dies 







Grafik 13: Gespräche ohne Kinder 
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b) Beratungen in Anwesenheit von Kindern  
In diesem Teil wird aufgezeigt, wie regelmässig die hier erfassten Eltern ihre Kinder in die 
Beratung mitnahmen. Genaue Zahlen darüber, wie oft Kinder in die Beratungsgespräche 
mitgenommen wurden, gibt es nicht. Doch die vorgenommene Kategorisierung gibt einen 
Hinweis darauf, wie regelmässig Kinder in Beratungsgespräche mitgenommen wurden.  
In 14% der Fälle waren Kinder nur an einem Gespräch dabei. In 38% der Fälle wurden die 
Kinder vereinzelt in die Beratung mitgenommen. In 31% der Fälle waren die Kinder mehr-
mals in Beratungsgesprächen anwesend. In 17% der Fälle waren die Kinder immer anwe-
send. In den Fällen, in denen die Kinder immer anwesend waren, handelt es sich vorwie-
gend um Babys und Kinder im Vorschulalter. In diese Kategorie fällt jedoch auch die ein-
malige Anwesenheit eines Kindes, bei einem einmaligen Beratungsgespräch.  
Die Differenz zwischen den Ergebnissen, „Beratung ohne Kinder“ (24%) und „Beratung in 
Anwesenheit von Kinder“ (17%), wird auf eine unklare Fragestellung und eine unterschied-











Grafik 14: Anwesenheit von Kindern 
 
c) Alter der Kinder 
Die Angaben zum Alter der Kinder zeigen auf, in welchem Alter die Kinder waren, die in der 
vorliegenden Stichprobe in die Beratung mitgenommen wurden. Bei der Erfassung des Al-
ters der Kinder, welche die Eltern in die Beratung mitnahmen, zeigte sich, dass 52% der 
Kinder im Vorschulalter (bis fünf Jahre) und 48% sechs bis 13 Jahre alt waren. Um eine 
etwas differenziertere Aussage zum Alter der Kinder zu machen, wurden Kategorien gebil-
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det, die jeweils drei Jahrgänge enthalten. Es zeigte sich, dass der grösste Anteil mit 37% 
bei den Kindern im Alter bis drei Jahre liegt. Der Anteil der Kinder im Alter von vier bis 
sechs Jahren lag bei 26% und jener der beiden Kategorien sieben bis neun und zehn bis 
zwölf Jahren ist mit je 16% gleich. In der nachfolgenden Grafik wird die Auswertung sicht-
bar. 
Alter der Kinder in Kategorien
älter
5%
Kat. 10 - 12 Jahre
16%
Kat. 7 - 9 Jahre
16%
Kat. 4 -6 Jahre
26%
Kat. 0 -3 Jahre
37%
 
Grafik 15: Alter der Kinder in Kategorien 
 
d) Verhalten der Kinder 
Hier ging es um die Frage, wie das Verhalten des Kindes/der Kinder während der Bera-
tungsgespräche war. Es wurde nicht nach der einzelnen Beratungssituation gefragt, son-
dern danach, wie das Verhalten der Kinder im Allgemeinen von den Sozialarbeitenden 
wahrgenommen wurde.  
Das Verhalten der Kinder wird hier von den Interviewpersonen entsprechend den vorgege-
benen Kategorien beschrieben. Wenn mehr als ein Kind anwesend war, wurde nicht diffe-
renziert, welches Kind sich wie verhalten hat, sondern wie das Verhalten der Kinder insge-
samt war. Dadurch kann auch nicht erfasst werden, in welchem Alter die Kinder sich wie 
verhalten haben.  
Insgesamt wurde das Verhalten in 60% der Fälle im Bereich ruhig und in 40% der Fälle im 
Bereich unruhig angesiedelt. Die Interviewpersonen sagten aus, dass Babys in der Regel 
ruhig bis sehr ruhig waren. Dies wird in der nachfolgenden Grafik differenzierter sichtbar. 
 















Grafik 16: Verhalten der Kinder 
 
e) Interesse der Kinder 
Diese Frage soll einen Hinweis darauf geben, wie das Interesse des Kindes/der Kinder am 
Gesprächsinhalt und am Geschehen ist. Als Indikatoren für das Interesse der Kinder am 
Gespräch wurden beispielsweise vorgegeben, ob die Kinder Fragen stellten, ob sie sich 
mitteilten, ob sie eher dem Gespräch anstatt den Spielsachen zugewandt waren und ob sie 
aktiv zuhörten. Die Frage war für die Interviewpersonen insofern schwierig zu beantworten, 
da Kinder ihr Interesse erst ab einem bestimmten Alter deutlich zum Ausdruck bringen 
können. Bei älteren Kindern nahmen die Interviewpersonen öfters Hinweise auf Interesse 
am Gespräch wahr, z.B. das Stellen von konkreten Fragen an die Gesprächsteilnehmen-
den bei älteren Kindern. Im Spannungsfeld von eher uninteressiert bis ruhig wurden 90% 
der Kinder eingestuft und zwischen eher interessiert bis sehr interessiert 10%, wobei kein 
Kind als sehr interessiert wahrgenommen wurde. (vgl. Grafik D17) 
 
f) Kinder suchen Aufmerksamkeit 
Hier soll deutlich gemacht werden, wie oft Kinder in den Beratungsgesprächen die Auf-
merksamkeit der Anwesenden suchten. Die Suche der Kinder nach Aufmerksamkeit von 
den Eltern oder/und den Sozialarbeitenden während dem Beratungsgespräch wurde von 
den Interviewpersonen wie folgt eingeschätzt: Bei knapp 40% der Fälle verhielten sich die 
Kinder ruhig und waren mit sich selber und mit Spielen beschäftigt. Gut 30% der Kinder 
suchten die Aufmerksamkeit der Eltern, und fast 30% suchten die Aufmerksamkeit der    
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Eltern und der Sozialarbeitenden. Nur von den Sozialarbeitenden wurde die Aufmerksam-
keit in 3% der Fälle gesucht. Dies wird in der Grafik deutlich sichtbar. 










Grafik 18: Kinder suchen Aufmerksamkeit 
 
g) Aufmerksamkeit der Eltern 
Bei dieser Frage ging es darum, zu erfahren, wie die Interviewpersonen die Aufmerksam-
keit der Eltern in Anwesenheit der Kinder einschätzen. Es wurden keine konkreten Indika-
toren vorgegeben. Wegweisend war jedoch die Frage, ob Eltern unkonzentriert wirkten und 
deshalb öfters Nachfragen gestellt werden mussten, und auch, ob die Aufmerksamkeit der 
Eltern eher auf das Kind anstatt auf den Gesprächsinhalt gerichtet war. Laut Einschätzung 
der Interviewpersonen wurde die Konzentration der Eltern auf das Gesprächsthema in An-
wesenheit von Kindern bei der Hälfte als gut und bei der anderen Hälfte als schlecht wahr-
genommen. Bei jenen Eltern, bei denen die Aufmerksamkeit als schlecht eingeschätzt 
wurde, gaben die Interviewpersonen an, dass die Eltern durch das Kind öfters abgelenkt 
waren und es ihnen schwer fiel, sich auf die Gesprächsthemen zu konzentrieren. (vgl. Gra-
fik D19). 
 
h) Entscheidung über die Anwesenheit von Kindern 
Die Frage, wer über die Anwesenheit der Kinder entscheidet, sollte einen Hinweis darauf 
geben, bei wem in der vorliegenden Stichprobe die Steuerung in Bezug auf die Anwesen-
heit der Kinder lag. Die Aussagen, die vereinzelt dazu gemacht wurden, wiesen daraufhin, 
dass es letztlich in der Verantwortung der Eltern liegt, ob sie das Kind/die Kinder in die Be-
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ratung mitnehmen oder nicht. Die Auswertung zeigte entsprechend, dass in 55% der Bera-
tungsfälle die Entscheidung grundsätzlich bei den Eltern lag. Auch wenn die Entscheidung 
bei den Eltern lag, nahmen die Eltern ihre Kinder nicht immer mit. Umgekehrt lag die Ent-
scheidung über die Anwesenheit des Kindes/der Kinder in 45% der Fälle bei den Inter-
viewpersonen. Aber auch wenn mit den Eltern explizit abgemacht worden war, dass sie 
ohne Kind/Kinder zum Gespräch kommen sollten, erschienen diese manchmal mit dem 
Kind/den Kindern. Es wurde nicht näher darauf eingegangen, wie oft dies der Fall war.  
 
Aufgrund von verschiedenen Aussagen der Interviewpersonen wurde deutlich, dass sie ein 
gewisses Verständnis für Eltern haben, die mit ihren Kindern in die Beratung kommen. Vor 
allem bei kleinen Kindern verstehen sie, dass es für Eltern manchmal schwierig ist, einen 
Babysitter zu finden. Ebenfalls wurden Äusserungen dahingehend gemacht, dass Kinder 
auch zum System gehören und somit gerade bei WSH auch finanziell mitunterstützt wer-
den. Bei Babys und Kleinkindern von alleinerziehenden Müttern erachten es Interviewper-
sonen auch im Rahmen einer gewissen Kontrolle als sinnvoll, wenn die Mütter mit ihren 
Kindern in die Beratung kommen. Dadurch könnten allenfalls Tendenzen der Überforde-
rung eher erkannt und darauf reagiert werden. Umgekehrt könnten Sozialarbeitende sich 
so auch vom guten Umgang der Mütter mit den Kindern überzeugen. (vgl. Grafik D20)  
 
i) Besonderheiten im Familiensystem durch Kinder sichtbar 
Von Interesse bei dieser Frage war, ob durch die Anwesenheit des Kindes/der Kinder Be-
sonderheiten im Familiensystem sichtbar wurden, die sonst den Interviewpersonen verbor-
gen geblieben wären. Dies traf in 38% der Fälle zu. So wurde beispielsweise die Überfor-
derung einer Mutter bei der Kindererziehung deutlich sichtbar. In einem Fall wurde aber 
auch ersichtlich, dass die Mutter und das Baby grosse Unterstützung durch die Familie er-
hält. Bei einer anderen Mutter wurde die Überfürsorglichkeit erkannt, die sie ihrer Tochter 
entgegenbrachte. In einem anderen Fall wurde deutlich, dass dem Kind die Rolle des Part-
ners übertragen wurde. Diese Themen wurden dann in den Gesprächen von den Inter-
viewpersonen als Problem definiert und es wurde gemeinsam mit den Eltern nach Lösun-
gen gesucht. (vgl. Grafik D21) 
 
k) Anwesenheit der Kinder förderlich oder hinderlich 
Hier geht es um die Frage, ob die Anwesenheit des Kindes/der Kinder für das Familiensys-
tem förderlich oder hinderlich war. Dabei wurde differenziert, für wen der Gesprächsbetei-
ligten die Anwesenheit des Kindes/der Kinder allenfalls förderlich und für wen sie mögli-
cherweise hinderlich war. Indikatoren zur Einschätzung der Förderlichkeit bzw. Hinderlich-
keit wurden offen formuliert. Dazu gehörte beispielsweise die Fragen: Wer könnte durch 
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die Anwesenheit des Kindes/der Kinder profitiert haben oder gab es für irgendwen Nachtei-
le? Bei dieser Frage wurde von den Interviewpersonen bemängelt, dass es keine neutrale 
Antwortmöglichkeit gab. Denn in einigen Fällen hatten sie den Eindruck, dass die Anwe-
senheit der Kinder für sie als Sozialarbeitende weder förderlich noch hinderlich war. Diese 
Aussagen spiegelten sich darin wieder, dass bei je der Hälfte der Fälle die Anwesenheit 
der Kinder für die Sozialarbeitenden von diesen als förderlich wie auch als hinderlich ein-
geschätzt wurde. Die Einschätzung der Interviewpersonen, wie die Anwesenheit der Kinder 
für die Mütter war, wurde je zur Hälfte als förderlich und als hinderlich angegeben. Einzig 
für die Kinder erachteten die Interviewpersonen die Anwesenheit als eher hinderlich. Bei 
den Vätern wurde die Anwesenheit der Kinder von den Interviewpersonen zwar bei allen 
als hinderlich eingeschätzt, da jedoch nur wenige Väter in den Beratungen dieser Stichpro-
be anwesend waren, sind die Ergebnisse dazu nicht als aussagekräftig zu erachten (vgl. 
Grafik D22). 
4.2.4 Interventionen der Sozialarbeitenden  
In diesem Abschnitt werden Interventionen, welche Sozialarbeitende in Anwesenheit von 
Kindern allenfalls vornehmen, beschrieben. 
 
a) Thematisieren der Anwesenheit der Kinder  
Hier wird aufgezeigt, wie die Interviewpersonen auf die Anwesenheit der Kinder reagierten, 
ob sie die Anwesenheit als gegeben annahmen oder die Eltern darauf ansprachen. 
In 75% der Fälle wurde die Anwesenheit der Kinder von den Interviewpersonen in den Be-
ratungsgesprächen angesprochen. Bei den 25%, in denen die Anwesenheit der Kinder 
nicht thematisiert wurde, waren Babys oder Kinder anwesend, die nicht älter als drei Jahre 
waren, oder das Gespräch fand im Rahmen eines Hausbesuches statt. In letzterem Fall 
wurde die Anwesenheit der Kinder nie angesprochen. Hausbesuche wurden aus unter-
schiedlichen Gründen von einzelnen Interviewpersonen hin und wieder gemacht. Bei-
spielsweise weil sonst kaum ein Gesprächstermin mit der Mutter zu finden gewesen wäre 
und sie das Kind/die Kinder in die Beratung hätte mitnehmen müssen. Durch den Hausbe-
such konnten sich die Kinder in ihrer gewohnten Umgebung aufhalten und die Gespräche 
mit der Mutter konnten eher ungestört stattfinden als im Büro. Ebenfalls wurden einzelne 
Aussagen dahingehend gemacht, dass ein Hausbesuch manchmal angebracht sein kann, 
um einen Gesamteindruck der familiären Situation zu erhalten.  
Die Anwesenheit von Kindern bei Beratungsgesprächen wurde auch dann nicht angespro-
chen, wenn es sich um ein einmalig stattfindendes Gespräch handelte. Dies traf beispiels-
weise bei Eltern zu, die mit ihren Kindern zu einem Gespräch erschienen, das aufgrund ei-
ner Kindesschutzgefährdungsmeldung stattfand. (vgl. Grafik D23) 
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b) Spielsachen – Beschäftigung der Kinder  
Obwohl nicht alle Sozialdienste über Spielsachen verfügten, wurde trotzdem bei allen Fäl-
len konkret nachgefragt, ob Spielsachen abgegeben wurden. Auf zwei Sozialdiensten 
(33%) stehen keine Spielsachen zur Verfügung. Auf einem Sozialdienst wurden den Kin-
dern Schreibblock und Farbstifte gegeben. Diese werden hier jedoch nicht zu den Spielsa-
chen gezählt.  Auf vier (67%) der befragten Sozialdienste wurden den Kindern Spielsachen 
zur Verfügung gestellt, wobei vereinzelt ausgesagt wurde, dass für Kinder von acht bis 
zwölf Jahren wenig Auswahl zur Verfügung stehe. Alle Interviewpersonen erachten es als 
hilfreich, wenn Kinder während dem Gespräch beschäftigt sind. Eine Interviewperson be-
merkte, dass Spielsachen anzuschaffen noch ein Verbesserungsfeld darstelle.  
Auffallend waren zwei Extreme in Bezug auf Spielsachen, die durch die Äusserungen der 
Interviewpersonen während der Beantwortung der konkreten fallbezogenen Frage zu den 
Spielsachen deutlich wurden: Auf zwei Sozialdiensten gibt es keine Spielsachen, wohinge-
gen ein Sozialdienst des Öfteren Spielsachen geschenkt bekommt und diese den Kindern 
gelegentlich sogar weiter verschenken kann.  
Die Interviewpersonen, welche den Kindern Spielsachen und auch Schreibblock gaben, 
bemerkten, dass Kinder damit während dem Gespräch beschäftigt und abgelenkt waren 
und die Gespräche so ungestörter durchgeführt werden konnten.  
Auf drei Stellen haben die Interviewpersonen die Möglichkeit, Kinder Spielsachen zu ge-
ben, und sie damit ausserhalb des Büros oder des Sitzungszimmers, in dem das Elternge-
spräch abgehalten wird, spielen zu lassen. Dabei wird darauf geachtet, dass das Kind sich 
jederzeit bei den Eltern melden kann, wenn es das Bedürfnis dazu hat.  
In 48% der Fälle wurden Spielsachen abgegeben und in 52% der Fälle nicht. Dabei ist al-
lerdings zu beachten, dass Babys keine Spielsachen gegeben wurden und einzelne Kinder 
keine Spielsachen wollten, obwohl ihnen welche angeboten wurden. (vgl. Grafik D24) 
 
c) Interventionen der Sozialarbeitenden bei Störungen während Gespräch 
Im Folgenden geht es darum, wie Sozialarbeitende mit Störungen durch das Verhalten der 
Kinder im Beratungsgespräch umgehen. Es zeigte sich, dass bei fast einem Drittel der Be-
ratungsfälle keine Störungen stattfanden. Bei den anderen zwei Dritteln wurden entweder 
die Kinder direkt oder die Eltern von den Sozialarbeitenden auf die Störung durch das Ver-
halten des Kindes/der Kinder angesprochen. In 9% der Fälle wurden die Kinder aus dem 
Raum gebracht, in 4% der Fälle wurde das Gespräch abgebrochen und in weiteren 4% 
wurde etwas anderes gemacht, beispielsweise dem Kind etwas Zuwendung zu geben oder 
mit dem Kind ein wenig zu spielen, damit das Gespräch anschliessend weitergeführt wer-
den konnte. Dies wird in nachfolgender Grafik sichtbar.  
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Grafik 25: Intervention Sozialarbeiter/in bei Störungen 
 
d) Interventionen im Familiensystem als Folge der Anwesenheit Kinder  
Bei dieser Fragestellung lag das Interesse darin, zu erfahren, ob die Sozialarbeitenden 
durch die Anwesenheit der Kinder Hinweise auf Probleme und Schwierigkeiten der Kinder 
und der Familie erhalten haben, die sie sonst nicht bekommen hätten. Ebenfalls wurde an-
hand von Kategorien nachgefragt, welche Interventionen durch die Anwesenheit der Kinder 
ausgelöst wurden. Damit sollte aufgezeigt werden, dass Sozialarbeitenden die Kinder, de-
ren Verhalten und Erscheinungsbild auch wahrnehmen, wenn die Kinder nicht zum Ge-
spräch eingeladen wurden. Ebenfalls wird damit unter anderem deutlich, dass die Anwe-
senheit der Kinder zur Sicherstellung des Kindeswohls sinnvoll sein kann. Gemäss den 
Aussagen der Interviewpersonen wären die hier aufgeführten Interventionen ohne die An-
wesenheit der Kinder nicht oder eventuell erst zu einem späteren Zeitpunkt erfolgt.  
  
Durch die Anwesenheit der Kinder wurden für die Interviewpersonen Defizite der Kinder 
sichtbar. Aber auch welche Dynamik in der Familie herrschte, kam für sie deutlicher zum 
Vorschein. Vor allem aber wurde ihnen die Ernsthaftigkeit eines schon bekannten Prob-
lems durch die Anwesenheit der Kinder so verdeutlicht, dass sie den Handlungsbedarf da-
mit als ausgewiesen ansahen und somit handeln konnten. So wurden bei insgesamt 60% 
der Beratungsfälle der vorliegenden Stichprobe Massnahmen durch die Interviewpersonen 
veranlasst. Bei einzelnen Familien wurden zur Problemlösung gleich mehrere Massnah-
men gleichzeitig veranlasst. Dies wird in der nachfolgenden Grafik nicht so deutlich sicht-
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bar, jedoch zeigt diese, in welchem Bereich und in welchem Ausmass die Massnahmen er-
folgten. In 13% der Fälle erhielten die Familien zusätzliche finanzielle Unterstützung. Bei je 
10% der Fälle wurde eine medizinische Abklärung des Kindes, eine Erziehungsberatung 
oder eine pädagogische Familienbegleitung in die Wege geleitet. In 8% der Fälle erfolgte 
eine Kindesschutzmassnahme, der eine Kindesschutzmeldung vorausging, und in 5% wur-
de eine ausserfamiliäre Tagesbetreuung für die Kinder veranlasst. Bei weiteren 5% wurde 
die Beratung durch die Sozialarbeitenden intensiviert.  
Lediglich bei zwei der Interviewpersonen fanden keine Interventionen aufgrund der Anwe-

























Grafik 26: Intervention im Familiensystem 
 
e) Bewusstsein der Anwesenheit der Kinder 
Mit dieser Frage sollte in Erfahrung gebracht werden, ob und wie die Sozialarbeitenden im 
Gespräch ihr Bewusstsein über die Anwesenheit der Kinder bekunden. Wie transparent 
machen sie ihr Bewusstsein dafür überhaupt? Die Frage war, ob die Sozialarbeitenden das 
Kind und/oder die Eltern während dem Gespräch explizit ansprechen, um ihr Bewusstsein 
für die Anwesenheit des Kindes kund zu tun. Alle Interviewpersonen sagten aus, dass ih-
nen die Anwesenheit der Kinder während dem Gespräch immer bewusst gewesen sei. 
48% gaben an, während dem Gespräch öfters durch eine verbale Äusserung darauf hin-
gewiesen zu haben. Beispielsweise sprachen sie das Kind direkt darauf an, wie schön es 
spiele. Im Gegensatz dazu machten 52% der Sozialarbeitenden den Kindern und/ oder El-
tern gegenüber nur selten solche Anmerkungen. Betont wurde jedoch von allen Interview-
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personen, dass das Bewusstsein über die Anwesenheit der Kinder vor allem bei der The-
menwahl und durch die Themenselektion zum Ausdruck gebracht werde. Die nachfolgende 
Grafik zeigt, wie oft die Interviewpersonen ihr Bewusstsein zu den anwesenden Kindern 
bekundeten. 














Grafik 27: Bewusstsein über die Anwesenheit Kind bekunden 
 
f) Eindruck über Kind mitgeteilt 
Bei dieser Frage ging es darum, ob und mit welcher Absicht Sozialarbeitende ihren Ein-
druck vom Kind/von den Kindern den Eltern mitteilten. In 62% der Fälle teilten die Sozialar-
beitenden den Eltern ihren Eindruck vom Kind/von den Kindern mit. Damit beabsichtigten 
sie einerseits mehr über die familiäre Situation zu erfahren, andererseits wiesen sie damit 
die Eltern auf Probleme hin, welche ihnen durch das Verhalten des Kindes/der Kinder auf-
gefallen waren. Dies wird in der nachfolgenden Grafik aufgezeigt. 
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Grafik 28: Eindruck über Kind mitgeteilt 
 
g) Kinder an Kolleg/in abgegeben 
Auf die Frage, ob Kinder manchmal Kolleginnen/Kollegen zur Aufsicht übergeben wurden, 
um das Gespräch mit den Eltern ungestört führen zu können, wurden folgende Aussagen 
gemacht: „Als Professionelle sind wir verantwortlich und müssen uns mit der Situation, der 
Anwesenheit der Kinder, arrangieren ohne Kollegen/Kolleginnen dafür zu beanspruchen“. 
„Auch die Kolleginnen/Kollegen sind ausgelastet und haben keine Zeit, sich um die Kinder 
zu kümmern“. Aufgrund dieser Aussagen wird klar, dass sich die Interviewpersonen mit der 
Anwesenheit der Kinder arrangieren, ohne Kollegen/Kolleginnen beizuziehen. So wurden 
nur in Einzelfällen und in Ausnahmesituationen, insgesamt bei 13% der Fälle, die Kinder 
während einem Beratungsgespräch einer Kollegin/einem Kollegen (den Sekretariatsange-
stellten) anvertraut. (vgl. Grafik D29) 
4.2.5 Wohlbefinden der Beteiligten und Einflussfaktoren 
In diesem Abschnitt werden nicht nur die Einschätzungen der Interviewpersonen zum 
Wohlbefinden der in den Gesprächen Anwesenden wiedergegeben, sondern auch die Er-
gebnisse von damit zusammenhängenden Fragen dargestellt. Dazu gehören das Aus-
klammern von Themen, die Erfahrungen der Sozialarbeitenden, was sich im Umgang mit 
Kindern in Beratungsgesprächen bewährt hat, und worauf in solchen Gesprächen geachtet 
werden sollte. 
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a) Wohlbefinden der Kinder 
Für die Beurteilung des Wohlbefindens der Kinder während den Beratungsgesprächen 
wurden keine Indikatoren vorgegeben. Die Einschätzung erfolgte aufgrund der Wahrneh-
mung der Interviewpersonen. Aufgrund welcher Indikatoren diese Wohlbefinden der jewei-
ligen Personen beurteilten, wurde nicht näher erhoben. Vereinzelt wurden von den Inter-
viewpersonen bei der Antwort jedoch Anmerkungen gemacht. So wurde beispielsweise 
mehrmals darauf hingewiesen, dass das Wohlbefinden der Kinder auch abhängig sei vom 
Befinden der Eltern. In jenen Fällen, in denen das Wohlbefinden der Kinder als eher 
schlecht eingeschätzt wurde, nahmen einzelne Interviewpersonen auch eine Überforde-
rung der Eltern wahr. Auch wurde erwähnt, dass Belastungen der Eltern sich negativ auf 
das Wohlbefinden der Kinder auswirkten. Die Einschätzung des Wohlbefindens der Kinder, 
die durch die Wahrnehmung der Interviewpersonen erfolgte, zeigte, dass das Wohlbefin-
den bei 75% der Kinder als eher gut wahrgenommen wurde, im Gegensatz zu 25%, deren 
Wohlbefinden als eher schlecht eingeschätzt wurde. (vgl. Grafik D30) 
 
b) Wohlbefinden der Eltern 
Auch für die Einschätzung des Wohlbefindens der Eltern während den Beratungsgesprä-
chen wurden keine Indikator vorgegeben. Die Interviewpersonen nahmen die Einschätzung 
des Wohlbefindens aufgrund ihres Eindrucks und ihrer Wahrnehmung vor. Das Wohlbefin-
den der Eltern in Anwesenheit der Kinder wurde bei etwa 60% der Fälle mit eher gut ein-
geschätzt und bei 40% als eher schlecht wahrgenommen. (vgl. Grafik D31) 
 
c) Wohlbefinden Sozialarbeitende 
Ihr eignes Wohlbefinden haben die Interviewpersonen aufgrund ihres subjektiven Befin-
dens in der jeweiligen Situation angegeben. In 58% der Fälle fühlten sich die Interviewper-
sonen eher gut und in 42% eher schlecht. Die Interviewpersonen gaben an, dass ihr Wohl-
befinden von verschiedenen Faktoren beeinflusst wurde. Genannt wurden das Alter und 
das Verhalten der Kinder, sowie der Konflikt zwischen Rücksichtnahme auf die Kinder und 
den zu bearbeitenden Themen, die aufgrund des Auftrages besprochen werden sollten, 
aber aus Rücksicht auf die Kinder nicht offen angesprochen werden konnten. Ebenfalls 
wurde ausgesagt, dass es zur Professionalität von Sozialarbeitenden gehört, für das eige-
ne Wohlbefinden im Gespräch zu sorgen. In der nachfolgenden Grafik wird das Ergebnis 
zum Wohlbefinden der Sozialarbeitenden deutlicher aufgezeigt.  
 












Grafik 32: Wohlbefinden Sozialarbeiter/in 
 
d) Ausklammern von Themen 
Bei dieser Frage ging es darum, mehr über den Umgang mit Gesprächsthemen in Anwe-
senheit von Kindern in Erfahrung zu bringen. Insbesondere ging es darum, ob allenfalls 
Themen ausgeklammert wurden und wenn ja, wie oft dies der Fall war.   
Ob Themen bewusst ausgeklammert werden ist gemäss den Aussagen der Interviewper-
sonen hauptsächlich abhängig vom Alter der Kinder und vom Thema. Beispielsweise er-
achten die meisten der Interviewpersonen die Anwesenheit von Babys und Kleinkinder 
grundsätzlich als unproblematisch. Zu den hauptsächlichen Themen, die in Anwesenheit 
der Kinder ausgeklammert werden, gehören das (Fehl-) Verhalten der Eltern, Scheidungs-
themen, negative Aspekte zum nicht anwesenden Elternteil, allenfalls auch Erziehungs-
themen und Besuchsrechtsregelungen. Einzelne Interviewpersonen wiesen jedoch auch 
darauf hin, dass Kinder bei Themen, welche sie persönlich betreffen, entsprechend ihrem 
Alter möglichst früh, miteinbezogen werden sollten.  
 
Die Ergebnisse zeigen den vielfältigen und unterschiedlichen Umgang der Interviewperso-
nen mit der Themenwahl in Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen. Auffallend 
war beispielsweise, dass eine Interviewperson in allen fünf Fällen angegeben hat, in An-
wesenheit der Kinder nie Themen ausgeklammert zu haben. In den insgesamt 29 Bera-
tungsfällen haben die Interviewpersonen bei zwölf Beratungsfällen nie Themen ausge-
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klammert, was 42% der Fälle entspricht. Als Gründe dafür, weshalb Themen nicht ausge-
klammert werden mussten, gaben die Interviewpersonen an, dass die zu besprechenden 
Themen nicht als schädlich für das Kind angesehen wurden (da Babys darunter waren), 
oder dass sie aufgrund der Anwesenheit des Kindes/der Kinder nicht so weit mit der Be-
sprechung vorankamen wie vorgesehen, wodurch das „heikle“ Thema gar nicht zur Spra-
che kam. Oder die Beratung war zeitlich nur als Kurzgespräch eingeplant und deshalb 
konnte nicht alles besprochen werden. Zudem gab es vereinzelte Fallsituationen, in denen 
nur ein einmaliges Gespräch stattfand. Dort wurden keine Themen ausgeklammert, son-
dern allenfalls die Kinder für einen Moment aus dem Büro geschickt.  
 
In 58% der Fälle wurden Themen mehr oder weniger regelmässig ausgeklammert. Auch 
hier zeigte sich eine Auffälligkeit. Die Aussagen einer Interviewperson zeigten deutlich, 
dass sie in 60% ihrer Beratungsfälle immer Themen ausklammerte. Insgesamt werden in 
25% der Beratungsfälle Themen in Anwesenheit von Kindern oft ausgeklammert. Nähere 














Grafik 33: Themen ausgeklammert 
 
e) Worauf wurde im Gespräch besonders geachtet? 
Diese Frage wurde den Interviewpersonen als offene Frage gestellt. Bei den meisten der 
Interviewpersonen wird eine gute Gesprächsvorbereitung vorgenommen, sowie auf die 
Wahl der Themen und deren Dringlichkeit geachtet. Ebenfalls wurde von den Interviewper-
sonen angegeben, dass sie wenn möglich auch Räumlichkeiten reservieren, die es möglich 
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machen, das Gespräch ohne das Kind/die Kinder zu führen und das Kind in der Nähe  
spielen zu lassen. Bei Babys und Kleinkindern haben die Interviewpersonen auch auf ihre 
Tonlage und ihre Bewegungen geachtet, z.B. nicht zu laut und nicht zu hektisch zu agie-
ren. Gespräche, bei denen Kinder anwesend waren, wurden zeitlich eher eingeschränkt 
und es wurde nur das Dringlichste besprochen. Insgesamt wurde aufgrund der Schilderun-
gen der Interviewpersonen deutlich, dass sie sich immer der Situation anpassen müssen, 
was ein individuelles Vorgehen und Handeln in der Beratung erfordert. Eine Interviewper-
son gab aber auch an, dass der Kernauftrag im Vordergrund stehe und sie deshalb auch 
nicht auf etwas Spezielles geachtet habe, ausser dass sie sich jeweils der Anwesenheit der 
Kinder bewusst gewesen sei.  
 
f) Was hat sich im Umgang mit Kindern in der Beratung bewährt? 
Diese Frage liess sich nicht so einfach beantworten, da sich nicht alle Interviewpersonen 
genau erinnern konnten, was sich in der konkreten Situation wirklich bewährt hat. Zudem 
wurde auch geäussert, dass ja nicht die Kinder im Vordergrund der Beratung standen, 
weshalb ihnen auch weniger Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Trotzdem äusserten fast 
alle explizit, dass es wichtig sei, dass die Kinder während dem Gespräch beschäftigt sind. 
Deshalb gaben jene Interviewpersonen, die Spielsachen zur Verfügung hatten, den Kin-
dern vor Gesprächbeginn Spielsachen und sorgten nach Möglichkeit dafür, dass die Kinder 
im Nebenraum spielen konnten. Dies war bei einem Teil der Interviewpersonen möglich, da 
sich unmittelbar neben ihrem Büro ein Raum befand, der dafür genutzt werden konnte oder 
weil das Wartezimmer mit der Spielecke sich vor ihrem Büro befand. In einem Fall wurde 
nach Möglichkeit das Besprechungszimmer für die Beratung genutzt, das manchmal extra 
vorreserviert wurde, da sich davor der Warte- und Spielraum befindet.  
Ebenfalls gaben einzelne der Interviewpersonen an, dass sie sich bei der Begrüssung auch 
extra einen Moment mit den Kindern unterhalten und sich dabei nach deren Befinden, nach 
ihren Hobbys, wie es in der Schule geht usw. erkundigen. Am Ende des Gespräches wer-
den die Kinder auch wieder verabschiedet. Dadurch schenken die Interviewpersonen den 
Kindern Beachtung, auch wenn sie nicht für das Gespräch eingeladen wurden. Dies erach-
ten die einzelnen Interviewpersonen als wichtig. Aufgrund von Anmerkungen der Inter-
viewpersonen kann vermutet werden, dass die Kinder immer begrüsst und verabschiedet 
wurden, auch wenn dies nicht explizit mitgeteilt wurde. Allerdings gehen bei der Begrüs-
sung und Verabschiedung nicht alle näher auf die Kinder ein. 
Drei der Interviewpersonen gaben auch an, dass sie Hausbesuche machen, was je nach 
Situation sehr hilfreich sei. Dadurch könne das Kind in seiner vertrauten Umgebung spielen 
und es sei eher möglich, ein ungestörtes Gespräch zu führen. 
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g) Der Einfluss der Anwesenheit von Kindern auf den Gesprächsverlauf 
Bei dieser Frage war der Fokus darauf gerichtet, ob die Anwesenheit des Kindes/der Kin-
der für den Gesprächsverlauf eher günstig oder eher ungünstig war. Die Frage wurde an-
hand von verschiedenen Antwortkategorien beantwortet. Die Auswertung der Aussagen 
der Interviewpersonen zeigte, dass sich in 70% der Beratungsfälle die Anwesenheit der 
Kinder eher ungünstig auf den Gesprächsverlauf auswirkte. Die Interviewpersonen präzi-
sierten diese Aussagen mit Angaben folgender Gründe: In Anwesenheit von Kindern kön-
nen die Gespräche nicht so effizient durchgeführt werden und nicht alle Themen können in 
Anwesenheit von Kindern offen besprochen werden. Auch kann das Verhalten der Kinder 
zu Störungen führen. 
Bei den 30%, bei denen die Anwesenheit der Kinder als eher günstig eingeschätzt wurde, 
wurde von den Interviewpersonen ausgeführt, dass Mütter ruhiger seien, wenn sie ihr Baby 
bei sich haben. Auch wurde erwähnt, dass Eltern konzentrierter seien, wenn ihr Kind/ihre 
Kinder in der Beratung anwesend seien, als wenn sie unbeaufsichtigt alleine zu Hause sei-
en. Nachfolgende Grafik stellt die präzisen, expliziten Antworten gemäss den vorgegebe-















Grafik 34: Auswirkungen auf Gesprächsverlauf 
 
h) Einfluss Anwesenheit der Kinder auf das Gespräch 
Im Unterschied zur vorangegangenen Frage, geht es hier darum, ob die Anwesenheit des 
Kindes/der Kinder die Gespräche eher positiv oder eher negativ beeinflusst hat, unabhän-
gig von der Auswirkung, die die Anwesenheit der Kinder auf den Gesprächsverlauf hatte. 
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Laut Einschätzung der Interviewpersonen hat die Anwesenheit der Kinder in 56% der Fälle 
das Gespräch eher positiv und in 44% eher negativ beeinflusst. Dies wird in der nachfol-
genden Grafik dargestellt. Die Interviewpersonen begründeten ihre Aussagen teilweise mit 
den gleichen Argumenten, die sie bereits als Einflussfaktoren für den Gesprächsverlauf 
erwähnten. Dabei wurden auch Störungen durch die Kinder erwähnt, die das Gespräch 
negativ beeinflussten. Einen positiven Einfluss auf die Gespräche sahen die Interviewper-
sonen vor allem bei Müttern, welche im Beisein der Kinder (meist Babys) zeigen wollten, 
wie gut sie mit ihnen umgehen können.  










Grafik 35: Einfluss Anwesenheit Kinder auf Gespräch 
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5 Diskussion 
In diesem Teil werden die Ergebnisse des qualitativen und quantitativen Teils miteinander 
verknüpft und mit theoretischen Bezügen untermauert. Dabei werden die leitenden An-
nahmen beantwortet, die letztlich zur Beantwortung der Fragestellung beitragen.  
Wie im Kapitel 3.2.1 beschrieben, sind alle Interviewpersonen ausgebildete Sozialarbei-
ter/Sozialarbeiterinnen und arbeiten auf einem polyvalenten Sozialdienst. Die Aussagen 
wurden nicht spezifisch nach dem Geschlecht und nach Sozialdienstort ausgewertet.  
5.1 Soziographische Daten  
In diesem Abschnitt findet die Auseinandersetzung mit den Ergebnissen zu den soziogra-
phischen Daten statt. Damit wird sichtbar gemacht, in welcher Lebenslage sich die Eltern 
befinden, welche ihre Kinder in die Beratung mitnahmen und welche Herausforderung sie 
und ihre Kinder aufgrund dieser Lebenslage im Alltag zu bewältigen haben. 
 
a) Anzahl Kinder und Alter der Kinder 
Insgesamt sind 58 Kinder in diese Stichprobe eingegangen. Wie viele Kinder jeweils von 
den Eltern in die Beratung mitgebracht wurden, ist unterschiedlich (vgl. Grafik 1). In der 
Regel wurden ein bis zwei Kinder in die Beratung mitgebracht, in einem Einzelfall waren es 
bis zu fünf Kinder.  
Das Alter der Kinder wurde zwar erfasst, aber es können keine Angaben gemacht werden, 
zu Zusammenhängen zwischen Alter der Kinder und anderen Variablen, beispielsweise 
zwischen Alter und Verhalten. Die Gründe dafür sind, dass die Eltern oft mit mehr als ei-
nem Kind in die Beratung kamen und die Fragen sich auf die Beratungssituation, bzw. den 
Beratungsfall und nicht auf das einzelne Kind bezogen.  
 
b) Zivilstand 
Die Ergebnisse des Zivilstands der Eltern betreffend zeigen dass nur 31% der Eltern im 
gleichen Haushalt (zusammen mit ihren Kindern) leben. Weitere 31% sind ledig und knapp 
38% sind getrennt lebend oder geschieden. (vgl. Grafik 2) In der vorliegenden Stichprobe 
sind die Unverheirateten und getrennt Lebenden oder Geschiedenen alles Mütter, die mit 
ihren Kindern alleine zusammen Leben. Gemäss Matter und Abplanalp (2009) handelt es 
sich bei diesen Familien um Ein-Eltern-Haushalte oder auch Familien Alleinerziehender. 
Matter und Abplanalp gehen davon aus, dass die positive Sozialisation des Kindes/der 
Kinder abhängig ist wie Mütter ihre Familienform akzeptieren können (S. 119). Ökonomisch 
hat die Gruppe der ledigen Mütter gemäss Matter und Abplanalp „das höchste Armutsrisiko 
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unter den alleinerziehenden Frauen und stellt damit auch den höchsten Anteil an Sozialhil-
feempfängerinnen“ (S. 119). Demzufolge gilt es den davon mitbetroffenen Kindern ein be-
sonderes Augenmerk zu schenken, was durch einen entsprechenden Einbezug der Kinder 
gewährleistet werden kann. 
 
c) Nationalität  
Das Ergebnis zur Staatsbürgerschaft der Eltern und Kinder, welche in die Beratung kamen 
zeigt sich Folgendes: 69% der Mütter und mit 64% fast gleich viele Kinder der untersuchten 
Stichprobe haben die Schweizer Staatsbürgerschaft. Wie hoch allenfalls der Anteil der 
Schweizer Staatsbürger/Staatsbürgerinnen mit einem Migrationshintergrund ist, wurde 
nicht erfasst. Vereinzelt gaben Interviewpersonen an, dass die Eltern einen Migrationshin-
tergrund haben. Der relativ hohe Anteil an Schweizer Eltern erklärt unter anderem, weshalb 
nur in zwei von den 29 Fällen für die Beratungsgespräche eine Übersetzungsperson benö-
tigt wurde. Zudem ist zu berücksichtigen, dass die andern Eltern die deutsche Sprache be-
herrschten oder die Interviewpersonen in Einzelfällen auch eine der anderen Landesspra-
chen, also z.B. Französisch, beherrschte.  
 
d) Sozioökonomischer Status 
Dass der sozioökonomische Status bei 79% (vgl. Grafik D6.) tief ist, kommentierten die In-
terviewpersonen teilweise explizit wie folgt: „Die WSH Berechtigung weist schon in sich auf 
einen tiefen sozioökonomischen Status hin“. Denn es erhalten nur Personen finanzielle Un-
terstützung durch den Sozialdienst, welche sich in einer Notlage befinden. Dies bedeutet, 
dass die Hilfesuchenden kein eigenes Einkommen oder nur über ungenügende materielle 
Ressourcen verfügen.  
 
e) Bildungsstatus 
Der Bildungsstatus ist mit zwei Ausnahmen bei allen Eltern niedrig, das heisst sie haben 
die Schule nach der obligatorischen Schulzeit mit einem Real- oder Sekundarschulab-
schluss verlassen. Gemäss verschiedener Aussagen der Interviewpersonen weisen jedoch 
einige der Klienten/Klientinnen einen Berufsabschluss vor. Darauf wurde in der Erhebung 
jedoch nicht näher eingegangen. Beim Bildungsstatus hätte eine andere Kategorisierung, 
beispielsweise mit Angaben zum Berufsabschluss, ein differenzierteres Bild über die Bil-
dung der Eltern ergeben. Ebenfalls bleibt aufgrund der Kategorisierung offen, was für einen 
Bildungsabschluss die Eltern mit einem höheren Bildungsstatus haben.  
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f) Arbeits- Erwerbssituation 
Da ein Grossteil der Eltern Alleinerziehend ist, wird an dieser Stelle der Fokus nur auf die-
se gerichtet. Von den 20 Alleinerziehenden sind sieben erwerbstätig, sieben arbeitslos und 
sechs sind wegen ihrer kleinen Kinder (Babys) nicht erwerbstätig oder beziehen eine Rente 
oder sind auf dem Arbeitsmarkt nicht vermittelbar. Dies erklärt unter anderem, weshalb El-
tern auf finanzielle Unterstützung angewiesen sind. (vgl. Grafik D 8) 
 
g) Belastungen im Familiensystem 
Nebst der eingeschränkten materiellen Ressourcen der Eltern, welche oft eine Belastungen 
für die ganze Familie darstellen, haben Eltern oft gleichzeitig noch weitere Probleme zu 
bewältigen. So haben beispielsweise ein Viertel der in der vorliegenden Stichprobe erfass-
ten Eltern Partnerschaftsprobleme und mehr als die Hälfte der Eltern sind überfordert bei 
der Alltagsbewältigung. Ebenfalls leidet fast ein Drittel der Mütter unter gesundheitlichen 
Problemen (psychische, physische oder Suchtproblemen). Dies weist auf die komplexe 
Problemsituation der Eltern hin. (vgl. Grafik D ) 
 
Fazit 
Zusammenfassend kann in Bezug auf die soziographischen Daten in der vorliegenden 
Stichprobe der Eltern gesagt werden, dass sie beispielsweise durch ihre eingeschränkten 
materiellen Ressourcen und gesundheitlichen Probleme besondere Herausforderungen zu 
bewältigen und Belastungen standzuhalten haben. Dies zeigt sich beispielsweise darin, 
dass die meisten Eltern auf materielle Unterstützung angewiesen sind und dadurch nicht 
überall teilnehmen können. Die Teilnahme an (kulturellen) Veranstaltungen, die kosten-
pflichtig sind, ist für eine Familie, die über wenig materielle Ressourcen verfügt, kaum mög-
lich. Gemäss Ursula Mangelsdorff (zit. in Birgit Herz, Ursel Becher, Ingrid Kurz, Christiane 
Mettlau, Helga Treeß & Margarethe Werdermann (Hrsg.), 2008) macht Armut krank. Man-
gelsdorff geht weiter davon aus, dass nicht nur monetärer Mangel, sondern auch fehlende 
Teilhabe im sozialen und kulturellen Bereich in zahlreichen Lebensbereichen für die Betrof-
fenen spürbar sind. Weiter geht Mangelsdorff davon aus, dass eine benachteiligte Lebens-
lage für Kinder einen schlechten Start ins Leben mit nachhaltigen Auswirkungen auf das 
Wohlbefinden und die Gesundheit bedeutet. (S. 111) Demzufolge haben die Lebensum-
stände der Eltern einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung und die Förderung der 
Kinder. Gerade bei einzelnen soziographischen Bereichen wie Bildung, Arbeits- und Er-
werbssituation und Belastungen im Familiensystem können Sozialarbeitende Betroffene 
begleiten, mit dem Ziel die unbefriedigende Situation zu verändern (vgl. Kapitel 2.2 bis 
2.2.4). 
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Anhand der Ergebnisse der Datenerhebung auf polyvalenten Sozialdiensten wurde deutlich 
sichtbar, was Sozialarbeitende auf diesen Stellen bei der Beratung von Eltern alles bei der 
Beratung zu berücksichtigen haben. Die Ergebnisse der soziographischen Daten weisen 
darauf hin, weshalb Eltern die Hilfe einer professionellen Beratung beanspruchen. Bei-
spielsweise gibt es verschiedene Gründe, die Eltern dazu veranlassen, wirtschaftliche So-
zialhilfe zu beantragen. Dies könnte beispielsweise eine alleinerziehende, erwerbslose 
Mutter von zwei vorschulpflichtigen Kinder sein, die keinen Anspruch auf Arbeitslosengeld 
hat und deren Ex-Mann nur unregelmässig die Alimente zahlt.  
Um die Notlage der Familien nachhaltig zu beseitigen, gilt es, die dafür verantwortlichen 
Probleme .der Familie anzugehen. Alleinerziehende sind oft auf eine familienergänzende 
Kinderbetreuung angewiesen, damit sie einer Erwerbstätigkeit nachgehen können. So ge-
hört unter Umständen auch die Ressourcenerschliessung einer entsprechenden Kinder-
betreuung, beispielsweise durch die Suche nach einer Tagesmutter oder einer Kinderkrip-
pe, sowie deren Kostenregelung zu den Aufgaben der Sozialarbeitenden.  
5.2 Erste leitende Annahmen 
Wie Sozialarbeitende die Anwesenheit von Kindern wahrnehmen und damit umgehen ist 
abhängig von ihrer Person, von der Einrichtung, in der sie tätig sind, ihrer Erfahrung im 
Umgang mit Kindern und dem Bewusstsein, dass Kinder überfordert werden könnten. Letz-
teres da Kinder allenfalls Dinge hören, die sie nicht einordnen können, oder ihre Eltern 
ganz anders erleben als sonst. Dies kann bei Kindern zu Irritation und Verunsicherung füh-
ren.  
 
Diese Annahmen wurden durch die Ergebnisse der Untersuchung gestützt. Es wurde deut-
lich, dass mehrere Faktoren beeinflussen, wie Sozialarbeitende die Anwesenheit von Kin-
dern in der Beratung wahrnehmen und damit umgehen (vgl. Kapitel 4.2.4). So prägen die 
Persönlichkeit, die Erfahrungen im Umgang mit Kindern und die Einrichtung in der Sozial-
arbeitende tätig sind, deren Handeln. 
Beispielsweise wurde deutlich, dass nicht alle Interviewpersonen über Spielsachen verfü-
gen, obwohl alle die Beschäftigung der Kinder während den Gesprächen als sinnvoll erach-
ten. Dies könnte auf den Einfluss der Einrichtung zurückzuführen sein: Obwohl alle Sozial-
arbeitenden Spielsachen als wichtig erachten, verfügen nicht alle darüber, möglicherweise 
weil diese von der Stelle nicht zur Verfügung gestellt werden und die Sozialarbeitenden 
diese folglich persönlich anschaffen müssten.  
Eine Interviewperson merkte im Gespräch jedoch an, dass die Anschaffung von Spielsa-
chen noch ein Verbesserungsfeld darstelle. Damit zeigte sich, dass die Wahrnehmung, 
dass Kinder während dem Gespräch beschäftigt werden sollten, bei allen Interviewperso-
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nen vorhanden ist, aber die Intervention, die dies ermöglichen würde (wie z.B. Spielsachen 
anzubieten) nicht von allen vorgenommen wurde.  
 
Weshalb der Umgang mit der Anwesenheit von Kindern unter anderem von der Wahrneh-
mung der Person abhängig ist, lässt sich mit dem theoretischen Verständnis zum Begriff 
der Wahrnehmung erklären. Wahrnehmung wird laut Weber (2006) als „der Prozess und 
das Ergebnis der Informationsgewinnung und –verarbeitung von Reizen aus der Umwelt 
und dem Körperinnern“ definiert (S. 1). Dabei werden Informationen in das Gehirn eines 
Lebewesens aufgenommen. Wenn gemäss Weber weiter davon ausgegangen wird, dass 
die Wahrnehmung durch Empfindungen, Gefühle, Situationsmerkmalen wie räumliche Um-
gebung, Alter und Geschlecht beeinflusst werden, entstehen daraus die persönlichen 
Sichtweisen (S. 6). Zudem wird unsere soziale Wahrnehmung gemäss Weber durch unse-
re eigenen Erfahrungen, durch Vorbilder und den Einfluss anderer Personen, sowie unsere 
kulturelle Prägung stark beeinflusst (S.6). Aufgrund dessen wird verständlich, dass ähnli-
che Situationen trotz (gemeinsamer) Professionalität unterschiedlich interpretiert werden.  
 
Die qualitative Auswertung hat ergeben, dass alle Interviewpersonen der Meinung sind, 
dass es keine spezielle Regelungen oder Weisungen zum Umgang mit der Anwesenheit 
von Kindern in Beratungsgesprächen braucht (vgl. Kapitel 4.1.1). Sie gehen davon aus, 
dass ausgebildete Sozialarbeiter/Sozialarbeiterinnen durch ihre Fachkenntnisse, ihr Einfüh-
lungsvermögen und ihre Erfahrungen in der Lage sind, professionell und situationsadäquat 
zu reagieren und zu handeln. Diese Aussage wird von Matter und Abplanalp (2009) bestä-
tigt. Sie sind ebenfalls der Meinung, dass es für die Soziale Arbeit mit Familien kaum neue 
Methoden und Techniken braucht (S. 22).  
Ebenso gab es explizite Aussagen von Interviewpersonen, dass jede Situation und jedes 
Kind anders ist, was mit einer Regelung nicht berücksichtigt würde. Damit wird die Ansicht 
von Matter und Abplanalp bestätigt. Sie gehen ebenfalls davon aus, dass jede soziale Insti-
tution ihren spezifischen Auftrag, ihre eigenen Rahmenbedingungen und ihr eigenes Profil 
hat. Weiter sind sie der Meinung, dass jede einzelne Familie in ihrer konkreten Situation 
spezifisch und individuell betrachtet werden muss. (S.22) Eine Vereinheitlichung des Vor-
gehens würde dem widersprechen. Unerlässlich für einen professionellen Umgang mit Fa-
milien im Kontext Sozialer Arbeit ist für Matter und Abplanalp eine erhöhte Sensibilisierung 
für die Besonderheiten der verschiedenen Familienformen und das Bewusstsein für diese 
Besonderheiten im Umgang mit den einzelnen Familienformen. (ebd. S. 22)  
Diese Sensibilisierung war insofern bei allen Interviewpersonen wahrnehmbar, als dass 
sich beispielsweise alle einig waren, dass in Anwesenheit der Kinder die zu besprechen-
den Themen selektioniert werden müssen. Dies um die Kinder vor Überforderung zu 
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  65 
schützen, denn es gibt ihres Erachtens Themen, die klar nicht für Kinderohren gedacht 
sind. Dementsprechend werden in Anwesenheit von Kindern bestimmte Themen ausge-
klammert: Die Interviewpersonen klammerten in 58% der Beratungsfälle Themen mehr o-
der weniger regelmässig aus. (vgl. Grafik 33. Es zeigte sich, dass alle Interviewpersonen 
sich bewusst sind, dass es wichtig ist, in der Beratung auf anwesende Kinder Rücksicht zu 
nehmen und sie diese beispielsweise durch die Themenselektion bei Bedarf auch schüt-
zen. 
Die Anwesenheit von Babys und Kleinkindern bis drei Jahre in Beratungsgesprächen be-
zeichneten die Interviewpersonen als unproblematisch, wobei sie keine näheren Gründe 
dafür äusserten. Diese Aussage beruht möglicherweise (zumindest zum Teil) auf folgenden 
Überlegungen / Annahmen: Wenn nur die verbale Kommunikation mit dem gesprochenen 
Wort betrachtet wird, dann kann entwicklungspsychologisch davon ausgegangen werden, 
dass Babys kognitiv nicht verstehen, was gesprochen wird. Laut Largo (2009) ist das Ge-
hör des Säuglings bereits funktionstüchtig, jedoch ist der Inhalt der Wörter für ihn noch oh-
ne Bedeutung. Zwischen zwölf und 18 Monaten wächst laut Largo das Interesse des Kin-
des an Gesprächen und es hört aufmerksam zu, wenn Eltern und Geschwister miteinander 
reden. Wörter erhalten allmählich einen Sinn. (ebd. S. 339) Aufgrund dessen kann ange-
nommen werden, dass bei Babys kaum eine Selektion von Themen vorgenommen werden 
muss und deshalb die Gespräche planmässig ablaufen können. Doch auf dem Hintergrund 
der Kommunikationstheorie von Watzlawick et. al (2003) findet Kommunikation nicht nur 
verbal, sondern auch nonverbal und durch paralinguistische Phänomene (wie z.B. Tonfall 
oder Sprechweise) statt (S. 51). Wenn also Themen von Sozialarbeitenden angesprochen 
werden, welche bei Eltern starke Emotionen auslösen, wirkt sich dies auf das Wohlbefin-
den des Kindes aus. Laut Largo (2009) braucht der Mensch für sein Wohlbefinden ein Ge-
fühl von Geborgenheit. Geborgenheit können dem Kind nur vertraute Personen geben (S. 
48). Wenn also die Themenbearbeitung bei Eltern starke Emotionen auslöst, dann können 
diese das Kind, das den Zusammenhang nicht versteht, verunsichern. Hierzu passt auch 
die Aussage einer Interviewperson, dass sie in Anwesenheit von Babys auf die Tonlage ih-
rer Stimme achte und hektische Gestiken vermeide. Damit zeigt sie deutlich ihren achtsa-
men Umgang mit Kindern. Weitere Angaben zur Themenbearbeitung werden in Kapitel 
4.2.5 aufgeführt. 
Unterschiedliche Sichtweisen kamen rund um den Auftrag der Interviewpersonen zum 
Ausdruck. Alle Interviewpersonen orientierten sich laut ihren Aussagen grundsätzlich am 
Auftrag, den sie zu erfüllen haben. Wie dieser jedoch verstanden und wahrgenommen 
wurde, war je nach Interviewperson unterschiedlich und jeweils von ihrer persönlichen 
Sichtweise, welche durch die Wahrnehmung und professionellen Erfahrung geprägt ist, 
und von der Einrichtung abhängig, in der sie arbeiten. So äusserten einzelne Interview-
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personen explizit, dass ihre Zeitressourcen für die Auftragserfüllung beschränkt sind und 
die Anwesenheit von Kindern darin nicht vorgesehen ist. Dementsprechend wurde von ein-
zelnen Interviewpersonen die Anwesenheit der Kinder als behindernd für eine effiziente Er-
füllung des Kernauftrages angesehen. Eine Erklärung für den Einfluss der Anwesenheit der 
Kinder auf eine (effiziente) Bearbeitung des Kernauftrages bietet Schulz von Thun (2006): 
Er geht davon aus, dass Störungen Vorrang haben und dementsprechend der Metakom-
munikation mit der Betonung der Selbstoffenbarungs- und Beziehungsseite ebensoviel Be-
achtung geschenkt werden muss wie der Sachebene (S. 131). Das erfordert von den Inter-
viewpersonen ihr auftragsorientiertes Handeln der Situation anzupassen, was eine Verzö-
gerung der Themenbearbeitung zur Folge haben kann.  
Im Gegensatz dazu gab es Aussagen von Interviewpersonen, dass die Kinder letztlich 
auch ein Bestandteil des Auftrages seien, ob sie nun anwesend sind oder nicht. Dies wur-
de damit erklärt, dass die Kinder bei einer finanziellen Unterstützung der Eltern auch mitun-
terstützt werden. Zudem würde ein Teil der Interviewpersonen die Kinder von Eltern, die 
sie in der Beratung haben, unabhängig vom Beratungsgrund im Laufe eines länger dau-
ernden Beratungsprozesses hin und wieder zum Gespräch einladen, wenn sie sonst nicht 
ab und zu mitgebracht würden. Dies wurde von den Interviewpersonen vereinzelt damit 
begründet, dass sie auch einen Präventionsauftrag haben, zu dem die Förderung und die 
Sicherstellung des Kindeswohls gehört.  
Es zeigte sich, dass der Auftrag der Interviewpersonen immer auch im Kontext der Einrich-
tung zu verstehen ist. Aufgrund der Aussagen der Interviewpersonen lässt sich schliessen, 
dass die Leitbilder der einzelnen Sozialdienststellen leicht variieren, was sich letztlich auch 
im Verständnis der Sozialarbeitenden von ihrem Auftrag niederschlägt.  
Die unterschiedlichen Sichtweisen der Interviewpersonen zeigten sich unter anderem dar-
in, welcher Beratungsart sie die Beratungsgründe zuordneten und wie sie damit ihren Auf-
trag sahen. So erachteten die einen Interviewpersonen die Beratung bei wirtschaftlicher 
Sozialhilfe (WSH) als angeordnet. Laut Kähler (2001) würde dies bedeuten, dass die Bera-
tung und der Bezug von WSH behördlich angeordnet wurden, die Beratung somit in einem 
Zwangskontext stattfindet und die Klientinnen/Klienten keine andere Wahl haben als diese 
Unterstützung anzunehmen (S. 30). Im Gegensatz dazu bezeichnete eine Interviewperson 
die Beratung bei WSH als freiwillig. Entsprechend der Definition von Kähler (2001), wie 
Erstgespräche zustande kommen können, haben die Klientinnen/Klienten grösste Ent-
scheidungsfreiheit, wobei diese durch eine Mischung aus „Zieh- und Druckfaktoren“ relati-
viert wird (ebd.). Zwei der Interviewpersonen wiederum deklarierten die WSH Beratung als 
angeboten, als halbfreiwillig, was laut Kähler bedeutet, dass die Beratung von Sozialarbei-
tenden initiiert wurde, und die Klientinnen/Klienten eine relativ hohe Wahlfreiheit haben.  
(S. 31) 
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Laut Kähler (2001) sind somit nur jene Gespräche angeordnet, welche durch eine Behörde 
initiiert wurden. Dies trifft in der vorliegenden Befragung also bei Kindesschutzabklärungen 
und –massnahmen, welche durch die Vormundschaftsbehörde veranlasst wurden und bei 
vormundschaftlichen Massnahmen zu. Somit waren laut Definition Kähler nur fast 20% der 
hier erfassten Beratungen angeordnet, was in etwa die Hälfte von dem ist, was die Inter-
viewpersonen angegeben haben. Damit wird das individuelle Verständnis der Interviewper-
sonen, das sie zu den Beratungsangeboten haben, sichtbar.  
Eltern, die mit ihren Kindern in die Beratung kamen, wurden nie ohne ein vorheriges, 
manchmal nur sehr kurzes Gespräch nach Hause geschickt. Dazu gab eine Interviewper-
son folgende Erklärung ab: Wenn sie die Eltern in Anwesenheit der Kinder unmittelbar 
nach Hause schicken würden, weil sie Themen nicht in deren Anwesenheit besprechen 
wollen, wäre dies eine „Massregelung“. Damit würden die Eltern ihre Autorität für die Kin-
der verlieren. Dies wird auf dem Hintergrund  der Systemischen Denkfigur nach Geiser 
(2000) mit dessen Analyse sozialer Systeme verständlich: Geiser geht davon aus, dass 
das Ausstattungsproblem des Individuums über dessen Austausch- und Machtpotential 
entscheidet. Zwischen den Individuen, in diesem Fall Eltern und Sozialarbeitende, existiert 
eine hierarchische Beziehung, die ein Oben und ein Unten hat. (207) Eine ebensolche 
Machtposition besteht zwischen Eltern und Kinder (vgl. Angang A). Diejenigen, welche o-
ben sind, haben durch ihre Ausstattung auch eine entsprechende Verantwortung gegen-
über denen, die unten stehen (ebd). Dass die Interviewpersonen nie Eltern mit ihren Kin-
dern ohne vorheriges Gespräch nach Hause schickten, weist auf deren Erfahrung und Be-
wusstsein im Umgang mit anwesenden Kindern und die Rolle der Eltern als Autoritätsper-
son gegenüber den Kindern hin.  
5.3 Zweite leitende Annahmen 
Die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen, die nicht direkt am Gespräch betei-
ligt sind, lenkt die Beteiligten oft ab, schränkt die Themenbearbeitung in den Gesprächen 
ein und wirkt sich deshalb hemmend auf den Gesprächsverlauf und den Beratungsprozess 
aus.  
 
Die Annahme, dass die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen ablenkt, lässt 
sich nebst den nachfolgenden konkreten Gründen grundsätzlich mit der Kommunikations-
theorie von Watzlawick et. al. (2003) begründen. Entsprechend dem Axiom „Die Unmög-
lichkeit in der Beratung nicht zu kommunizieren“ von Watzlawick et. al. (S. 72), hat die An-
wesenheit der Kinder eine Wirkung auf die Anwesenden (Sozialarbeitenden und Eltern), 
unabhängig davon, wie alt die Kinder sind und wie sie sich verhalten. Dies erklärt auch die 
Aussagen der Interviewpersonen, dass sie in Anwesenheit von Kindern mit der Themen-
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bearbeitung oft nicht so rasch vorwärts kommen wie ohne Kinder. Denn alleine die Beach-
tung von „Dritten“ im Raum absorbiert eine gewisse Aufmerksamkeit. Auch die Beachtung 
der Themenwahl in Anwesenheit der Kinder kann vom Kernauftrag ablenken. Anhand der 
konkreten Beratungsfälle zeigte sich, dass in fast 60% der Fälle die Kinder die Aufmerk-
samkeit der Eltern und/oder der Sozialarbeitenden suchten und in ca. 40% der Fälle ver-
hielten sich die Kinder eher unruhig bis sehr unruhig. Damit wurde die Störung durch die 
Kinder und die dadurch verursachte Ablenkung konkret sichtbar.  
Die Interviewpersonen nahmen Kinder, welche von den Eltern in die Beratung mitgenom-
men werden, weil sie keinen Babysitter hatten, als ruhiger wahr als Kinder, welche von den 
Eltern bewusst als „Schutzschild“ mitgenommen wurden, damit bestimmte Themen nicht 
angesprochen werden. Demzufolge sind Kinder als „Schutzschild“ bedeutend, da die Eltern 
durch sie gezielt verhindern, dass gewisse Themen angesprochen werden.  
Dass sich jedoch die Mehrheit der Kinder eher ruhig verhält könnte auf den professionellen 
Umgang der Interviewpersonen, ihr situatives- und kontextbezogenes Handeln, zu dem un-
ter anderem auch die Abgabe von Spielsachen gehört, zurückzuführen sein.  
 
Die Annahme, dass die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen die Themen-
wahl einschränkt, haben die Interviewpersonen mit der Begründung bestätigt, dass in An-
wesenheit der Kinder immer auf die Themenwahl geachtet werden muss. Diese Aussage 
wird zudem in der Auswertung der Frage „Ausklammern von Themen“ deutlich sichtbar. So 
haben die Interviewpersonen bei 65% der Beratungsfälle Themen in Anwesenheit von Kin-
dern mehr oder weniger oft ausgeklammert. (vgl. Kapitel 4.2.5) 
Babys und Kleinkinder wurden von den Interviewpersonen als unproblematisch wahrge-
nommen. Ob in der Folge Themen bei dieser Altersgruppe weniger ausgeklammert wur-
den, konnte nicht festgestellt werden, da dazu (ausser einer Aussage) keine näheren An-
gaben gemacht wurden. Laut Largo (2009) beginnt ein Kind mit etwa sechs Monaten die 
Bedeutung einzelner Wörter zu begreifen (S. 331). Dies könnte eine Erklärung sein, wes-
halb die Themenwahl bei dieser Altersgruppe, bei Babys, möglicherweise weniger selekti-
oniert wird. Die Interviewpersonen machten die Erfahrung, dass je älter die Kinder sind, 
umso neugieriger sind sie, und desto eher wollen sie auch am Gespräch teilhaben. Doch 
gerade da achten die Interviewpersonen nach Möglichkeit darauf, dass sie die Kinder wäh-
rend dem Gespräch in einen Nebenraum des Gesprächsraums unterbringen können. Zwar 
können dadurch eher alle Themen besprochen werden, aber ein Teil der Aufmerksamkeit 
der Eltern und Sozialarbeitenden wird trotzdem absorbiert, da immer ein Ohr auf die Kinder 
gerichtet ist.  
Auffallend war, dass eine Interviewperson in keinem der fünf Beratungsfälle Themen aus-
geklammert hatte. Aufgrund verschiedener Anmerkungen der Interviewperson wurde klar, 
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dass es sich bei den besprochenen Themen um Sachthemen handelte, die ihr gemäss oh-
ne Bedenken in Anwesenheit von Kindern thematisiert werden konnten. Ebenfalls kam sie 
in Anwesenheit der Kinder mit der Themenbearbeitung nicht so weit voran, wodurch die 
heikeln Themen gar nicht zur Sprache kamen und folglich nicht ausgeklammert werden 
mussten.  
Dass die Interviewpersonen in Anwesenheit von Kindern nebst allfälliger Ausklammerung 
von Themen in der Regel die Gesprächsdauer eingrenzten, kann als Zeichen dafür be-
trachtet werden, dass sie dem Wohl der Kinder und deren Schutz einen hohen Stellenwert 
einräumen. Ebenfalls zeichnet sich dadurch auch ihr situatives Handeln aus, das ein Be-
standteil professionellen Handelns ist. 
 
Die Annahme, dass sich die Anwesenheit von Kindern hemmend auf den Gesprächsver-
lauf und Beratungsprozess auswirkt, gilt es differenziert zu überprüfen. Bei den Fragen 
zum Gesprächsverlauf zeigte sich, dass ein planmässiges und zielgerichtetes Vorgehen in 
den Gesprächen in Anwesenheit von Kindern oft nicht möglich war. So konnten nicht im-
mer alle Phasen, wie sie in der Definition des Gesprächsverlaufes (vgl. Kapitel 1.4.1) auf-
geführt sind, durchlaufen werden. Konkret bedeutet dies, dass entsprechend den Aussa-
gen der Interviewpersonen in Anwesenheit von Kinder die Gesprächsdauer eingeschränkt 
und die Themen nach Dringlichkeit geordnet wurden. Dadurch konnten nicht alle geplan-
ten, oft schon im vorherigen Gespräch angekündigten Themen besprochen werden. Inso-
fern wirkte sich die Anwesenheit von Kindern hemmend auf den Gesprächsverlauf aus.  
In Bezug auf den Beratungsprozess hingegen kann die Anwesenheit von Kindern in Bera-
tungsgespräch angebracht und förderlich sein. So definieren Matter und Abplanalp (2009) 
Erfolg in der Sozialen Arbeit auch, als den Fall, in dem „befürchtete negative Entwicklun-
gen nicht eintreten, das heisst, dass zumindest eine Stabilisierung stattgefunden hat“ S. 
47). Daraus kann gefolgert werden, dass die Anwesenheit von Kindern in Beratungsge-
sprächen auf den Beratungsprozess eher eine positive Auswirkung hat. Dies zeigt sich dar-
in, wenn Sozialarbeitende die Kinder beachten, indem sie aufgrund ihres Eindrucks vom 
Kind/von den Kindern zu deren Wohle nötige Interventionen vornehmen und dadurch allen-
falls negative Entwicklungen verhindern. Dies wird deutlich durch Aussagen von Interview-
personen, welche aufgrund der Anwesenheit der Kinder zusätzliche Unterstützungsmass-
nahmen für die Familie in die Wege leiteten (vgl. Kapitel 4.2.4).  
5.4 Dritte leitende Annahmen 
Die Sozialarbeitenden fühlen sich durch die Anwesenheit der Kinder irritiert, angespannt 
und abgelenkt. Die Sozialarbeitenden erachten die Anwesenheit der Kinder in der Regel 
als nicht sinnvoll.  
 
Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  70 
Die Annahme, dass sich Sozialarbeitende durch die Anwesenheit von Kindern irritiert, an-
gespannt und abgelenkt fühlen, hat sich bestätigt. Die Gründe für die Ablenkung durch die 
Anwesenheit der Kinder wurde in Kapitel 5.3 bereits dargestellt. Einzelne Interviewperso-
nen drückten das Dilemma, das für sie durch die Anwesenheit von Kindern hervorgerufen 
wird, damit aus, dass sie beispielsweise bei WSH nebst der Beratung auch eine Kontroll-
funktion haben. Wenn sie dann im Rahmen dieser Kontrollfunktion Eltern auf ihr Fehlver-
halten hinweisen müssen, sei dies in Anwesenheit von Kindern nicht immer angebracht. 
Vereinzelt äusserten Interviewpersonen, dass es ihnen manchmal einfach unangenehm 
sei, wenn die Kinder im Gespräch dabei sind und mithören (müssen), was besprochen 
wird. „Kinder werden so mit Realitäten konfrontiert, vor denen sie vielleicht eher bewahrt 
werden sollten“ sagte beispielsweise eine Interviewperson. Damit brachte sie das Unbe-
hangen zum Ausdruck, das manchmal in Anwesenheit von Kindern aufkommt. Es wurde 
jedoch vereinzelt auch explizit darauf hingewiesen, dass es zur Professionalität der Sozial-
arbeitenden gehört, die Beratungsgespräche so zu gestalten, dass es ihnen dabei gut geht.  
Bei längerfristigen Beratungsprozessen und vor allem, wenn die Kinder als zum System 
gehörend betrachtet werden, hat die Anwesenheit von Kindern gemäss den Aussagen der 
Interviewpersonen eher einen positiven Einfluss auf den Beratungsprozess (vgl. Kapitel 
1.4.2). Zum Beispiel indem durch die Anwesenheit der Kinder Probleme der Kinder und der 
Familie sichtbar wurden, die sonst nicht oder erst zu einem späteren Zeitpunkt erkannt 
worden wären. Entsprechend erfolgten in fast 60% der Beratungsfälle als Folge der Anwe-
senheit der Kinder Interventionen, beispielsweise zusätzliche finanzielle Unterstützung, pä-
dagogische Familienbegleitung oder Erziehungsberatung. Dies bedeutet gemäss Matter 
und Abplanalp (2009, S. 47), dass damit günstigere Voraussetzungen für Eltern und Kinder 
geschaffen werden konnten.  
 
Die Annahme, dass Sozialarbeitende die Anwesenheit von Kindern in der Regel als nicht 
sinnvoll erachten, hat sich mit Vorbehalt bestätigt. Allgemein äusserten die Interviewperso-
nen, dass die Anwesenheit von Kindern nicht sinnvoll ist, doch bei näherer Betrachtung 
(anhand der konkreten Fallberatungen) relativierte sich dieses Ergebnis. So erachteten die 
Interviewpersonen die Anwesenheit von Kindern in fast gleichvielen Fällen als förderlich 
wie als hinderlich. Gemäss einzelner Aussagen der Interviewpersonen ist es wichtig, Kin-
der aus armutsbetroffenen Familien zu fördern, um ihnen bessere Startmöglichkeiten ins 
Leben bereit zu stellen. Ebenfalls teilte ein Teil der Interviewpersonen mit, dass sie bei län-
ger dauernden Beratungen auch die Kinder kennenlernen wollen. Deshalb würden in sol-
chen Fällen die Kinder auch einmal eingeladen, falls diese nicht bereits vorher von den El-
tern mitgebracht werden. 
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5.5 Antwort auf die Fragestellung 
Die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern wirkt sich hemmend auf 
den Gesprächsverlauf aus, da ein planmässiges Vorgehen, zu dem eine ungehinderte 
Themenbearbeitung gehört, im jeweiligen Gespräch nicht möglich ist (vgl. Kapitel 1.4.1). 
Durch die Selektion der Themenbearbeitung ist eine effiziente Problemlösung nicht immer 
möglich. Zudem werden die Sozialarbeitenden und auch die Eltern, durch die anwesenden 
Kinder oft abgelenkt. Ihre Konzentration auf den Themeninhalt wird auch durch anwesende 
Kinder, je nach deren Verhalten, mehr oder weniger beeinträchtigt, was eine ungestörte 
Gesprächsführung und einen effizienten Gesprächsverlauf behindert. Dadurch wird die er-
folgreiche Bewältigung externer Anforderungen behindert, was gemäss Becker (vgl. Kapitel 
2.8) auch zu einer Beeinträchtigung des Wohlbefindens der Sozialarbeitenden führt.  
Ebenfalls müssen Kinder vor allfälligen Reaktionen der Eltern auf mögliche Konfrontationen 
mit unangenehmen Themen geschützt werden. Zudem ist unklar, was Kinder mit dem 
(auch mit dem vermeintlich unproblematischen) Gehörten machen Durch die oft enge Bin-
dung der Kinder an die Eltern kann angenommen werden, dass die Kinder allfällige emoti-
onale Veränderungen bei ihren Eltern sehr rasch wahrnehmen, was die Kinder verunsi-
chern könnte.  
Für den Beratungsprozess (vgl. Kapitel 1.4.2), in dem durch die Anwesenheit von Kindern 
allenfalls günstigere Voraussetzungen für Eltern und Kinder geschaffen werden, ist die 
Anwesenheit der Kinder sinnvoll. Zudem können durch die Anwesenheit von Kindern auch 
deren Bedürfnisdefizite erkannt und darauf reagiert werden. Damit können nachhaltigen 
negativen Folgen der Bedürfnisseinschränkung bei den Kindern wie sie Schmocker (2007, 
S. 5) beschreibt, entgegengewirkt werden. Wenn eine nachhaltige Lösung des Problems 
der Eltern angestrebt wird, dann gilt es auch die Kinder als Mitbeteiligte zu beachten. Dazu 
passt auch eine Aussage einer Interviewperson: „Im Rahmen eines Gesamtberatungspro-
zesses hat die Anwesenheit von Kindern letztlich keine negative Auswirkung“.  
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6 Schlussfolgerungen 
Die Ergebnisse aus den Informationen der Interviewpersonen zu den konkreten Beratungs-
fällen spiegeln teilweise das Modell von Kunz (2007) mit den Tätigkeitsfeldern in der Sozia-
len Arbeit wieder. Wenn Eltern anfänglich die Beratung unter dem Aspekt Informati-
on/Service beanspruchen, kann dies aufgrund der professionellen Einschätzung der Situa-
tion durch die Sozialarbeitenden zu einer Beratung im Bereich von Schutz/Kontrolle wer-
den. Beispielsweise kamen Eltern freiwillig in die Beratung. Aufgrund der Anwesenheit ihrer 
Kinder in der Beratung wurde für die Interviewperson die Gefährdung des Kindeswohls so 
deutlich, dass eine Kindesschutzmassnahme veranlasst wurde. Zum Schutz der Kinder 
und zur Unterstützung der ganzen Familie hat hier die Interviewperson den Auftrag der El-
tern mit dem Auftrag gemäss Schweizerischem Zivilgesetzbuch ((ZGB)(Art. 307 Abs 1, S 
131) „Ist das Wohl des Kindes gefährdet (….)“3 erweitert. Insgesamt wurde durch die Aus-
sagen der Interviewpersonen sehr deutlich, wie vielfältig und anspruchsvoll die Aufgabe 
der Sozialarbeitenden auf einem polyvalenten Sozialdienst ist und welche Komplexität im 
Besonderen die Arbeit mit Familien beinhaltet. Zudem haben die Interviewpersonen das Di-
lemma angesprochen, in das sie durch die Anwesenheit von Kindern öfters geraten. Dabei 
stehen sie immer wieder zwischen effizienter Themenbearbeitung und durchführen allfälli-
ger Kontrollaufgaben einerseits, und der Rücksichtnahme auf das Kind, welches unter Um-
ständen bedeutet, dass der Kernauftrag vernachlässigt wird andererseits.  
An dieser Stelle gilt es darauf hin zu weisen, dass Soziale Arbeit immer auch im Lichte des 
politischen Kontextes zu betrachten ist. In unserem föderalistischen Staat bedeutet dies, 
dass auch die Implementierung der politischen Entscheide föderalistisch geschieht. Dies ist 
mit ein Grund für die unterschiedliche Wahrnehmung des Auftrages durch die Sozialarbei-
tenden. Die Wahrnehmung des Auftrages durch die Sozialarbeitenden ist nicht nur von ih-
rer Person und ihrer Professionalität abhängig, sondern auch von den politischen Ent-
scheiden, die auf die jeweiligen Verwaltungen einfliessen.  
Trotz unterschiedlicher Kantonszugehörigkeit und Gemeindegrösse der Sozialdienste, bei 
denen die Interviewpersonen tätig sind, konnten diesbezüglich keine markanten Unter-
schiede im Umgang mit der Anwesenheit von Kindern in Elternberatungsgesprächen fest-
gestellt werden. Dies könnte unter anderem darauf zurückzuführen sein, dass alle Inter-
viewpersonen ausgebildete Sozialarbeitende mit langjähriger Berufserfahrung sind. 
Auch wenn eine gewisse Individualität der Interviewpersonen ersichtlich wurde, wiesen alle 
einen versierten und professionellen Umgang in der Beratung von Eltern auf, die mit ihren 
Kindern in die Beratung kamen. Dies wurde durch die Aussagen der Interviewpersonen zu 
                                                 
3 „Ist das Wohl des Kindes gefährdet und Sorgen die Eltern nicht von sich aus für Abhilfe oder sind sie dazu ausserstande, 
so trifft die Vormundschaftsbehörde die geeigneten Massnahmen zum Schutz des Kindes“ (ZGB Art. 307 Abs. 1). 
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den unterschiedlichen Themen der Befragung sichtbar. Beispielweise zeigte sich dies im 
Besonderen in der spontanen Anpassung der Beratung an die Situation, die durch die In-
terviewpersonen vorgenommen wurde. Die Professionalität zeigte sich des Weiteren in ih-
rem Verständnis für Eltern, die ihre Kinder in die Beratung mitbringen, durch die mehrheit-
lich zur Verfügung stehenden Spielsachen, durch die Bereitschaft der Interviewpersonen, 
Hausbesuche zu machen und den Eltern entgegen zu kommen, um die Kinder dadurch 
nicht unnötigen Stressfaktoren auszusetzen, und durch die jeweilige Gesprächsvorberei-
tung der Interviewpersonen.  
 
Offen bleibt jedoch, wie junge Sozialarbeitende, die kaum Berufserfahrung mitbringen, mit 
der unerwarteten Anwesenheit von Kindern in der Beratung umgehen würden. Ihnen würde 
unter Umständen ein Leitfaden Hilfe und Sicherheit geben. Deshalb wäre möglicherweise 
entgegen der Meinung der Interviewpersonen sowie auch Matter und Abplanalp (2009), die 
eine Regelung zur Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern als unnö-
tig erachten, ein (professioneller) Leitfaden zum Umgang mit Kindern in Elternberatungs-
gesprächen sinnvoll. Dieser sollte die zentralen Aspekte beinhalten, worauf in Anwesenheit 
von Kindern zu achten ist und welches Ziel dabei verfolgt wird. Zu beachten gilt zudem, 
dass anwesende Kinder letztlich auch „Kundinnen und Kunden“ sind, die einzubeziehen 
sind. Ebenfalls könnte der Leitfaden enthalten, dass Spielsachen vorhanden sein sollten, 
wenn Kinder in die Beratung mitgebracht werden. Zudem könnte der Leitfaden auch poli-
tisch genutzt werden, indem auf den präventiven Auftrag in Bezug auf die Kinder bei der 
Beratung von Eltern hingewiesen wird. Damit könnte aufgezeigt werden, dass bei der Bera-
tung von Eltern immer auch mit der Anwesenheit von Kindern gerechnet werden muss, 
was unter Einhaltung bestimmter Vorgaben sogar zum Wohle des Kindes und auch hin und 
wieder zur Förderung der ganzen Familie sinnvoll ist. Beispielsweise wenn Kinder nicht si-
tuationsadäquat gekleidet erscheinen (im Winter leicht bekleidet sind), könnte dies von den 
Sozialarbeitenden thematisiert werden, wodurch allfällige Defizite (Überforderung Eltern, 
kein Geld für Kleider usw.) erkannt und Hilfe angeboten werden könnte.  
 
Die Autorin erachtet es jedoch als zentral, dass es auch mit einem Leitfaden für Sozialar-
beitende weiterhin möglich ist, individuell, der Situation und Familie entsprechend zu han-
deln. Damit würde berücksichtigt, dass jede Situation und jedes Kind anders sind.  
Um die von Matter und Abplanalp (2009) geforderte erhöhte Sensibilisierung für die Anlie-
gen und Bedürfnisse von Familien zu fördern, sollte die Anwesenheit von Kindern in Bera-
tungsgesprächen in den Ausbildungsstätten der Sozialen Arbeit verstärkt thematisiert wer-
den. Dies indem diese Thematik in der Ausbildung einen höheren Stellenwert erhält und 
vermehrt Weiterbildungsangebote dazu angeboten werden.  
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Laut Matter und Abplanalp scheinen sich familiäre Defizite fast unausweichlich von Gene-
ration zu Generation weiterzuvermitteln (2009, S. 29). Demzufolge gilt es, den Kindern aus 
benachteiligten Familien ein besonderes Augenmerk zukommen zu lassen. Dies bedeutet, 
bei Bedarf entsprechende Massnahmen zur Förderung der Kinder in die Wege zu leiten. 
Beispielsweise indem Kosten für ein Hobby von Kindern übernommen werden, um sie zu 
fördern.  
Die Autorin ist der Ansicht, dass alle Sozialdienste bzw. alle Sozialarbeitende über Spiel-
sachen für die Kinder während dem Beratungsgespräch verfügen sollten. Dies unter ande-
rem als Ausdruck dafür, dass den Kindern in den Beratungsgesprächen die nötige Zuwen-
dung zukommt bzw. zukommen sollte. Denn damit können die Kinder während der Bera-
tungsgespräche der Eltern beschäftigt werden, was für diese gemäss den Interviewperso-
nen wichtig ist. 
 
In der vorliegenden Arbeit wurden die Fragen beleuchtet, welche Auswirkungen die Anwe-
senheit von Kindern in Beratungsgesprächen auf die Sozialarbeitenden hat. Offen blieb, 
wie die Anwesenheit der Kinder in Beratungsgesprächen aus Sicht der Eltern und der Kin-
der bewertet wird. Obwohl die Eltern in der Regel selber über die Anwesenheit ihrer Kinder 
in Beratungsgesprächen entscheiden - wobei einige dabei nicht unbedingt immer andere 
Möglichkeiten haben oder sehen - wurde dem nicht näher nachgegangen, weshalb sie das 
Kind/die Kindern mitnahmen. Zu erforschen wäre jedoch, welche Auswirkungen die Anwe-
senheit in Beratungsgesprächen von Eltern für die Kinder hat? Wie gehen die Kinder mit 
den unterschiedlichen Situationen um? Ist es für sie eher förderlich, wenn sie in Gesprä-
chen dabei sind, damit sie auch diesen Teil der Realität der Eltern miterleben? Worauf 
müsste in der Beratung im Speziellen aus entwicklungspsychologischer Sicht in Anwesen-
heit von Kindern geachtet werden? Wie gehen die Kinder mit allfälligen Konflikten um, die 
daraus entstehen können, wenn die Eltern zu Hause über die Sozialarbeiter/in schimpfen 
und die Kinder diese dann als freundlich erleben? 
 
Entsprechend der Befragungsergebnisse gibt es sowohl Gründe, welche die Anwesenheit 
von Kindern als sinnvoll erscheinen lassen, als auch solche, die deutlich gegen eine Anwe-
senheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern sprechen. Jede Situation, jede 
Familie und jedes Kind sollte wie Matter und Abplanalp (2009) betonen, differenziert und 
individuell betrachtet werden (S. 22). Dies müsste auch in einem allfälligen Leitfaden für 
Sozialarbeitenden, welche Eltern beraten, entsprechend vermerkt werden. Weiter setzt ei-
ne professionelle Beratung eine entsprechend fundierte Ausbildung voraus. Dies wurde 
von den Interviewpersonen, welche alle diese Voraussetzung erfüllen, beispielsweise 
durch ihre Aussage bestätigt, dass es zur Professionalität gehört, mit schwierigen und  
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unvorhergesehenen Situationen umzugehen. Ebenfalls sollte jede Beratungsstelle, welche 
von Eltern mit Kindern aufgesucht wird, entsprechende Spielsachen für die Kinder zur Ver-
fügung stellen.  
Die Beratung der Klientel auf einem polyvalenten Sozialdienst findet aus verschiedenen 
Gründen statt und wird nicht immer von den Betroffenen selber initiiert. Letzteres stellt eine 
besondere Herausforderung für die Sozialarbeitenden dar, nämlich diese Klientel zur Ko-
operation und zur aktiven Beteiligung für den Problemlösungsprozess zu gewinnen Zudem 
handelt es sich bei den Hilfesuchenden, wie bereits erwähnt, oft um Eltern, welche unter 
vielfältigen Problemen leiden. Von diesen Problemen und den daraus resultierenden Fol-
gen sind auch die Kinder betroffen (beispielsweise durch die Geldknappheit). Dementspre-
chend ist es zentral für allfällige spezielle Kostengutsprachen für Kinderbelange, dass So-
zialarbeitende auf polyvalenten Sozialdiensten den unmündigen Kinder von Eltern, welche 
als Primärklientel gelten, Beachtung schenken. Dies insbesondere vor dem Hintergrund, 
dass besonders unmündige Kinder von der Bedürfnisseinschränkung der Eltern mitbetrof-
fen sind. Gemäss Schmocker (2007) führen langdauernde, erzwungene Bedürfnissein-
schränkungen bei Menschen zu körperlichen, psychischen und sozialen Beeinträchtigun-
gen (S. 5). Dem könnte allenfalls zusätzlich mit einer entsprechenden Familienpolitik be-
gegnet werden, welche Massnahmen unterstützt, die dem Wohl der Familien und somit 
auch der Förderung der Kinder dienen. 
Mit dem anschliessenden Nachwort wird die vorliegende Arbeit abgeschlossen. 
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7 Nachwort 
Mit der Auseinandersetzung der vorliegenden Fragestellung fand gleichzeitig eine Vertie-
fung des Verständnisses zum professionellen Handeln in der Sozialarbeit statt. Durch die 
vorliegende Fragestellung war der Fokus auf die Sozialarbeitenden gerichtet.  
Es zeigte sich, wie komplex und anspruchsvoll, aber auch interessant und vielfältig die Be-
ratung von Eltern für Sozialarbeitende auf einem polyvalenten Sozialdienst sein kann. 
Diese (spannenden) Fragen konnten in der vorliegenden Stichprobe nicht beleuchtet wer-
den: Wie erleben Eltern beispielsweise die Sozialarbeitenden in Anwesenheit der Kinder? 
Wie ist es für Eltern wirklich, wenn die Kinder in Beratungsgesprächen anwesend sind? 
Was bedeutet es für Kinder (aus entwicklungspsychologischer Sicht), wenn sie zu Bera-
tungsgesprächen mitgenommen werden? Zukünftige Studien könnten allenfalls Antworten 
auf diese Fragen liefern.  
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Abbildung 3: “Ausstattung“* - Individuelle Eigenschaften mit auch sozialer 
Bedeutung 
(Geiser, 2000, Darstellung auf Zusatzblatt) 
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Abbildung 4: Macht-/Abhängigkeitsbeziehungen (idealtypisch) 




Bachelorarbeit, Frieda Sprecher-Kühne  83 
Anhang B Begleitbrief, Leitfaden, Fragebogen 
• Begleitbrief an Interviewpersonen 
• Leitfaden  
• Fragebogen
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Sehr geehrte/r  
 
Herzlichen für Ihre Bereitschaft, mir in einem Interview die Fragen zu meiner Forschungsar-
beit zu beantworten. Gerne bestätige ich den Termin für das Interview  
bei Ihnen am   
 
Hier noch einige Informationen zur Forschungsarbeit. 
 
Zu meiner Person  
Ich absolviere das Teilzeitstudium Sozialarbeit an der Hochschule Luzern Soziale Arbeit. Im 
Rahmen meiner Bachelorarbeit widme ich mich dem Thema „Wie wirkt sich die Anwesenheit 
von Kindern in Beratungsgesprächen mit Eltern auf den Gesprächsverlauf und den Ge-
sprächsprozess aus“. Diesem Thema bin ich während meinem Praktikum auf einem polyva-
lenten Sozialdienst auch begegnet.  
Mich interessiert es sehr, wie Fachpersonen in ihrem Berufsalltag die Anwesenheit von Kin-
dern in Elternberatungsgesprächen erleben und wie sie damit umgehen. 
Die Daten werden vertraulich behandelt. Die Anonymität bleibt über die gesamte Untersu-
chung hinweg gewahrt. 
 
Ausgangslage 
In der (Einzel-)Beratung von Eltern erleben Sozialarbeitende immer wieder, dass die Eltern 
ihre Kinder zum Beratungsgespräch mitbringen. Oft geschieht dies ohne vorherige Abspra-
che der Eltern mit den Beratungspersonen.  
Die dann anwesenden Kinder, im Alter zwischen null und zwölf Jahren, sind in der Regel 
nicht direkt in den Beratungsprozess involviert. Diese Begebenheit ist bisher kaum erforscht 
worden. Insbesondere die Frage, welche Auswirkungen die Anwesenheit von Kinder auf das 
Beratungsgespräch und den Beratungsprozess hat, ist bis anhin unbeantwortet geblieben. 
Ebenfalls ist unklar, wie Sozialarbeitende mit der Anwesenheit von Kindern umgehen, wie sie 
diese einschätzen und worauf allenfalls geachtet werden sollte.  
Die Forschungsarbeit versucht darauf eine Antwort zu finden. In einem ersten Schritt werden 
Daten gesammelt, die diese Situation genauer beleuchten. In der anschliessenden Daten-
auswertung wird versucht, Zusammenhänge zwischen einzelnen Faktoren herzustellen und 
Schlussfolgerungen für die Praxis abzuleiten. Das daraus resultierende Wissen soll als 




Bei der Befragung handelt es sich um eine Stichprobe, die mittels einer gesteuerten Aus-
wahl, nämlich anhand eines Kriterienrasters, gemacht wird.  
Es finden je zwei Interviews in den Kantonen Zug, Schwyz und Uri statt. Ausgewählt wurden 
polyvalente Sozialdienste der Kantonshauptorte und je einer kleineren Gemeinde.  
Die Experten-/Expertinneninterviews werden mit ausgebildeten Sozialarbeitern/ 
Sozialarbeiterinnen durchgeführt.  




Die Experten-/Expertinnenintverviews werden in den Monaten Juli und August durchgeführt. 
Die Sozialarbeitenden bereiten sich auf dieses Experteninterview vor, indem sie, wenn mög-
lich, fünf Dossiers von Beratungen auswählen und beim Experteninterview dabei haben. Für 
die Auswahl der Dossiers gelten folgende Kriterien: Die Kinder befinden sich im Alter zwi-
schen null und zwölf Jahren und waren an Beratungsgesprächen ihrer Eltern anwesend. Sie 
wurden von den Sozialarbeitenden nicht als Primärklienten betrachtet und waren somit nicht 
als Gesprächsbeteiligte vorgesehen.  
Die Experteninterviews werden von mir anhand eines Fragebogens durchgeführt und auf 
Tonband aufgenommen. Der erste Teil des Fragebogens beinhaltet neun offene Fragen, 
welche mit eigenen Worten beantwortet werden können. Dabei geht es insbesondere um 
eine allgemeine Einschätzung der Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von 
Eltern durch die Sozialarbeitenden.  
Der zweite Teil des Fragebogens besteht aus diversen Fragen, die konkret zu den einzelnen 
Dossiers gestellt werden. Die Dossiers bleiben während der Befragung bei den Sozialarbei-
tenden und werden von mir nicht eingesehen. Es wird grössten Wert auf die Wahrung der 
Anonymität der Klientinnen und Klienten gelegt.  
Das Interview wird voraussichtlich eineinhalb Stunden dauern. 
Der Fragebogen des quantitativen Teils liegt zu Ihrer Information bei und ist nicht gedacht, 
dass Sie diesen vor dem Interview ausfüllen. 
 
Datenauswertung 
Nach Abschluss der Datenerhebung werden die Daten anonymisiert. Der erste Teil des In-
terviews wird mit dem Verfahren nach Meuser und Nagel (vgl. Mayer, 2006, S. 49ff.) ausge-
wertet. Der zweite Teil wird statistisch ausgewertet und anhand von Tabellen dargestellt. Die 
so verallgemeinerten Befunde erlauben es, den Einfluss der anwesenden Kinder auf das 
Beratungsgespräch und den Beratungsprozess abzubilden. 
 
Ergebnisse 
Die Sozialberatungsstellen, welche sich für die Forschungsarbeit zur Verfügung gestellt ha-
ben, werden über die Resultate der Forschung informiert. Die generierten Fakten werden für 
weitere Forschungszwecke zugänglich gemacht.  
 
Danke 
Nochmals herzlichen Dank für Ihre Mithilfe.  
 
 






Beilage: Fragebogen quantitativer Teil 1 u. 2 
Leitfaden
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Qualitativer Forschungsteil
Die Fragestellung lautet:
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern im Alter von 0 - 12 Jahren, die von ihren Eltern zum Beratungsgespräch mitgenommen werden, 
auf das Beratungsgespräch und den Beratungsprozess aus?
Wie nehmen Sozialarbeitenden die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen wahr und wie gehen sie damit um?
Die Fragen beziehen sich auf die Sicht der Sozialarbeitenden, deren Einschätzung und Erfahrung, die sie mit der Anwesenheit von Kindern
in Elternberatungsgesprächen haben. 
Frage 1 Wie schätzen Sie die Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen von Eltern im Allgemeinen aus sozialarbeiterischer Sicht ein?
Frage 2 Wie schätzen Sie die Zusammenarbeit mit den Eltern im Allgemeinen ein welche Kinder, im Alter von 0 - 12 Jahren, in die Beratung mitbringen?
Frage 3 Wie erleben Sie im Allgemeinen diese Kinder in der Beratung?
(Erscheinung, Verhalten usw.)
Frage 4 Werden den Kindern allenfalls altersentsprechende Spielsachen von der Stelle/Ihnen zur Verfügung gestellt?
Frage 5 Gibt es aus Ihrer Erfahrung als SA  Aspekte/Umstände, bei welchen die Anwesenheit von Kindern grundsätzlich Vor- oder Nachteile hat?
Was für Umstände könnten dies sein?
Frage 6 Haben Sie auch schon Eltern die mit ihrem Kind / ihren Kindern zum Gespräch kamen, nach Hause geschickt, ohne das geplante Gespräch
abgehalten zu haben?
Frage 7 Sollte es Ihrer Meinung nach Regelungen über den Umgang mit der Anwesenheit von Kinder in Beratungsgesprächen geben?
Wenn ja, wer sollte diese Empfehlungen machen? (z.B. Kantone durch Verordnung / Fachhochschulen SA, Berufsverband usw.)
Welches Ziel sollte dabei allenfalls verfolgt werden?
Frage 8 Gibt es auf Ihrer Stelle (dem Sozialdienst) eine interne Regelung/ Weisung, zum Umgang mit der Anwesenheit von Kindern in Beratungsgesprächen?
Wenn ja, welche?
Frage 9 Was hat sich aufgrund Ihrer Erfahrung als SA im Allgemeinen im Umgang mit der Anwesenheit von Kindern in Eltern -Beratungsgesprächen 
bewährt?
Frieda Sprecher-Kühne Juni 2009
Fragebogen
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern bei der Elternberatung auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Quantitativer Forschungsteil
Dossierwahl Was war für Sie als SA der Grund, das Kriterium, dieses Dossier, diese Beratung für die Befragung auszuwählen?
Dossier Handelt es sich um eine laufende oder abgeschlossene Beratung? 1 2
1 = laufende Beratung / 2 = abgeschlossene Beratung
Alter Wie alt war das Kind / waren die Kinder, die in die Beratung mitgenommen wurden?
Kind/er
Wie ist der sozioökonomische Status der Eltern? 1 = niedriger Status / 2 = mittlerer Status / 3 = hoher Status 1 2 3
(Finanzen, Status, Wohnsituation)
Welche Nationalität gehören die Eltern und anwesenden Kinder an?  Mutter Vater Kind/er
1 = AU / 2 = CH / Nationalität
Wie ist der Bildungsstatus der Familie, Schulabschluss? 1 = höchstens Real/Sek. B UND höhere Abschlüsse = 2 1 2
Sind beide Eltern erwerbstätig? 1 2 3 4 5 6
1 = Ja, beide / 2 = nur Vater / 3 = nur Mutter / 4 = Vater ist arbeitslos /
 5 = Mutter ist arbeitslos / 6 = beide sind arbeitslos
(Mehrantworten möglich)
1 2 3
Müssen aufgrund des Beratungsgrundes immer beide Elternteile anwesend sein? 1 = ja / 2 = nein 1 2
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Fragebogen
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern bei der Elternberatung auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Quantitativer Forschungsteil
Welcher Elternteil kommt vorwiegend in die Beratung, falls nicht immer beide kommen? 1 = Mutter / 2 = Vater 1 2
Handelt es sich bei der Beratung um Sachhilfe (WSH) oder psychosoziale Beratung? 1 2 3 4
Um welchen Beratungsgrund handelt es sich: WSH / psychosozial / KS  / VB? 
1 = WSH / 2 = psychosozial, freiwillig / 3 = KS / 4 = VB
Handelt es sich um eine Beratung im freiwilligen, angeordneten - gesetzlichen Bereich? 1 2 3
1 = freiwillig, erbeten / 2 = angeboten (halbfreiwillig) / 3 = angeordnet, gesetzlich
Fanden Beratungen der Eltern in Anwesenheit der Kinder mit Unterstützung einer Dolmetscherin / eines Dolmetschers statt? 1 2
1 = ja, mind. einmal / 2 = nein, nie
Wie viele Gespräche mit diesen Eltern fanden in Anwesenheit des Kindes / der Kinder statt? 1 2 3 4
1 = einmal / 2 = vereinzelte / 3 = mehrere / 4 = alle
Fanden auch Gespräche mit den Eltern ohne Kind/Kinder statt? 1 2 Anzahl
1 = Ja / 2 = Nein
Wie viele?
Wurde die Anwesenheit des Kindes / der Kinder von Ihnen angesprochen, thematisiert? 1 2
Ja = 1 /mindestens einmal - Nein, nie = 2 
Haben Sie dem Kind Spielsachen gegeben? 1 2
1 = Ja / 2 = Nein
Weshalb?
Wie beurteilen Sie das Verhalten des Kindes / der Kinder in der Sitzung / den Sitzungen? sehr eher eher sehr 
z.B. sehr ruhig, ist mit sich selber beschäftigt bis sehr unruhig, Kind will immer etwas ruhig ruhig ruhig unruhig unruhig unruhig
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Fragebogen
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern bei der Elternberatung auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Quantitativer Forschungsteil
Wie schätzen Sie das Interesse des Kindes / der Kinder in den Sitzungen im Allgemeinen ein? sehr eher eher
z.B. stellen Kinder Fragen zum Gesprächsinhalt, teilen sich dazu mit, hören aktiv zu usw. Int. int. int. unint. unint. ruhig
Wie interpretieren Sie das Verhalten des Kindes/der Kinder, suchte/n diese damit 1 2 3 4
die Aufmerksamkeit der Eltern oder der/des Sozialarbeitenden? Eltern SA Beiden Anderes
1 = Ja, der Eltern / 2 = Ja, der SA / 3 = beiden / 4 = nein, anderes
Wie schätzen Sie das Wohlbefinden des Kindes/der Kinder während des Gespräches ein? eher eher
gut gut schlecht schlecht
Wie reagieren die Eltern während dem Gespräch auf das Kind/ die Kinder? 1 2 3 4 5 6
Findet eine dir. Kommunikation/Interaktion der Eltern in Bezug auf das Verhalten des Kindes statt
z.B.versichern sich, dass es Kind gut geht, bleiben passiv egal wie Kind sich verhält, sagen nichts
sprechen das Kind an, reagieren aktiv und spontan auf sein Verhalten
1 = nur nonverbale Kommunikation / 2 = auch wenn Kind stört, nur nonverbale Reaktion /
3 = verbale Kommunikation zwischendurch / 4 = verbale Kommunikation/Intervention wenn Kind 
unruhig, störend ist / 5 = ignorieren Kind / 6 = anderes
Wie schätzen Sie das Wohlbefinden der Eltern in Bezug auf die Anwesenheit/das Verhalten eher eher
der Kinder während dem Gespräch ein? gut gut schlecht schlecht
z.B. sind aufgrund der Anwesenheit der Kinder/deren Verhalten angespannt, fühlen sich beobachtet
sind einzelnen Themen gegenüber zurückhaltend wegen der Kinder usw.
Wie schätzen Sie die Aufmerksamkeit der Eltern in Anwesenheit der Kinder für das Gespräch ein? sehr eher eher sehr
z.B. Eltern sind unkonzentriert, richten Aufmerksamkeit auf Kinder, statt auf Gespräch, müssen gut gut gut schlecht schlecht schlecht
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Fragebogen
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern bei der Elternberatung auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Quantitativer Forschungsteil
Was haben Sie konkret unternommen, wenn Sie oder/und die Eltern durch das Verhalten 1 2 3 4 5 6
des Kindes / der Kinder gestört wurden?
1 = Kind ansprechen / 2 = Eltern ansprechen / 3 = Kind aus Raum gebracht / 
4 = Gesprächsabbruch / 5 = anderes / 6 = keine Störung
(Mehrantworten möglich)
Gibt oder gab es Gründe, weshalb in dieser Situation die Anwesenheit des Kindes /der Kinder Ja nein 
sinnvoll ist oder war? 
Welche?
Wie war Ihr Wohlbefinden als Sozialarbeiter/in in Anwesenheit dieses Kindes/dieser Kinder, im eher eher
Gespräch mit diesen Eltern? gut gut schlecht schlecht
z.B. fühlten Sie sich unwohl, angespannt, durch die Kinder abgelenkt usw.
Weshalb?
Sprachen Sie die Eltern betreffend Ihrem Eindruck über das Kind/ die Kinder an? 1 2
z.B. ist das Kind immer so ruhig, zeigt es das Verhalten auch zu Hause usw.
1 = Ja / 2 = nein
Welches Ziel verfolgten Sie damit?
Wie schätzen Sie die Anwesenheit des Kindes/der Kinder in der Beratungssituation für den sehr eher eher sehr
Gesprächsverlauf ein? günstig günstig günstig ungünstig ungünstig ungünstig
Aus welchen Gründen fanden Sie die Anwesenheit eher günstig oder ungünstig?
Hat die Anwesenheit des Kindes/der Kinder das Gespräch positiv oder negativ beeinflusst? eher eher
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Fragebogen
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern bei der Elternberatung auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Quantitativer Forschungsteil
Sprachen Sie das Kind / die Kinder oder/und die Eltern während dem Gespräch an, um nie sehr selten selten oft sehr oft immer
Ihr Bewusstsein über die Anwesenheit des Kindes/der Kinder transparent zu machen?
z.B. auch wenn das Kind noch sehr klein ist und schläft, oder ruhig am Boden spielt usw. 
indem Sie z.B. Anmerkung machen, das Kind spielt schön…
Gaben Sie das Kind/die Kinder auch einer Kollegin/einem Kollegen (oder beim Sekretariat) fast fast
ab, damit Sie das Gespräch mit den Eltern "ungestört" machen konnten? nie nie immer immer
z.B. weil sich das Kind/die Kinder im Gespräch auffällig, laut und störend verhielten oder weil Sie "heikle"
Themen ohne Kinder besprechen wollten usw.
Haben Sie als Sozialarbeiter/in Themen in Anwesenheit des Kindes / der Kinder bewusst oder nie sehr selten selten oft sehr oft immer
unbewusst ausgeklammert? 
Welche Themen waren dies?
Strategie Was hat sich im Umgang mit diesem Kind/ diesen Kinder in der Beratung  bewährt?
Worauf haben Sie im Gespräch, in dem das Kind/die Kinder anwesend war/en besonders geachtet?
Ist es immer den Eltern überlassen, ob sie das Kind / die Kinder zur Beratung mitnehmen? 1 2
1 = Entscheidung und Verantwortung dafür ist bei den Eltern (sie entscheiden ob und wann sie Kind/er mitnehmen
2 = Entscheidung und Verantwortung ist bei Sozialarbeiter/in (SA entscheidet, wann das Kind/die Kinder nicht mitgenommen werden dürfen)
Was sind die Gründe des Entscheides?
Haben Sie die Eltern auch schon nach Hause geschickt, weil sie mit dem Kind/den Kindern Ja Nein
zum Gespräch kamen?  Ja / Nein
Wenn ja, weshalb?
Intervention 
Kind / Eltern 
angesprochen
Intervention 
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Fragebogen
Wie wirkt sich die Anwesenheit von Kindern bei der Elternberatung auf den Gesprächsverlauf und den Gesprächsprozess aus?
Quantitativer Forschungsteil
Gibt es besondere Belastungen des Familiensystems? Was belastet die Eltern und somit auch das Kind/die Kinder? Mutter Vater Kind/er Andere
Gesundheitliche Probleme - somatisch
Psychische Probleme/Störungen
Suchtprobleme 
Überforderung - im Umgang mit dem Kind/den Kindern, Schwierigkeiten bei der Alltagsbewältigung
Partnerschaftsprobleme
Finanzielle Probleme / Schulden
Arbeitssituation - Schwierigkeiten am Arbeitsplatz, Jobverlust usw.
Wohnsituation - zu kleine Wohnung, Wohnungskündigung, Probleme mit Nachbarn usw.
Anderes
(Mehrfachantworten möglich)
Gibt es Besonderheiten im Familiensystem, die Ihnen aufgrund der Anwesenheit des Kindes/der Kinder aufgefallen sind? 1 2
1 = Ja / 2 = Nein
Welche sind dies? / Wie würden Sie diese beschreiben?
Hat Sie der Eindruck über das Familiensystem, das Sie durch die Anwesenheit des Kindes/ 1 2 3 4 5 6
der Kinder erhalten haben, veranlasst, zusätzliche Massnahmen einzuleiten?
1 = zusätzliche finanzielle Mittel beantragt / 2 = päd. Familienbegleitung inst./
3 = Erziehungsberatung veranlasst / 4 = Kindesschutzmassnahme eingeleitet
5 = med. Abklärung des Kindes, aufgrund seiner Auffälligkeiten / 6 = ausserfam. Tagesbetreuung
Anderes:
(Mehrfachantworten möglich)
Wie schätzen Sie die Anwesenheit des Kindes/der Kinder im Beratungsgespäch dieses Familiensystems ein? Kind Mutter Vater SA
Es war förderlich für: 
Es war hinderlich für: 
Weshalb?
z.B. Früherfassung einer schwierigen Situation, die ohne Anwesenheit des Kindes/der Kinder nicht hätte erfolgen 
können
(Mehrfachantworten möglich)
Familien-   











system     
Belastungen
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Anhang C Excelliste mit Ergebnissen 


















































































































































































































































































































































SD A 2 3 5 4 11 0 1 0 2 2 1 4 1 0 5 2 1 0 0 0 0 2 4 4 1 0 0 0 5 5 0 2 1 2 3 2 ? 4 1
SD B 5 4 3 6 1 1 1 2 3 4 1 0 4 1 1 0 1 0 1 0 3 4 5 0 0 1 4 0 5 2 3 0 0 5 0 ? 2 3
SD C 5 2 1 3 3 4 9 2 2 1 5 0 5 0 1 1 0 0 0 4 4 5 3 1 0 0 5 1 4 0 1 2 2 3 2 ? 5 0
SD D 4 3 4 8 1 0 0 1 1 2 2 2 0 3 1 0 1 2 0 1 0 0 2 4 0 0 1 1 2 4 0 2 2 0 4 0 ? 4 0
SD E 5 4 4 7 1 1 3 0 4 1 5 0 5 0 0 3 0 2 0 0 4 5 0 0 1 4 0 5 2 0 3 0 4 1 ? 2 3
SD F 5 2 0 2 3 5 8 2 2 1 5 0 5 0 1 0 0 3 0 2 5 4 1 0 5 0 0 1 4 0 3 1 1 3 2 ? 5 0









































































































































































SD A 2 1 2 1 3 1 1 22 15 9 9 3
SD B 1 1 2 1 1 1
SD C 2 1 3 1 1 1 1 1 1
SD D 2 1 2 2 1
SD E 2 2 1 2 1 1 1
SD F 2 1 2 1 1 1 1 1
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SD A 4 1 5 4 1 5 3 2 2 3 3 4 1 3 2
SD B 0 5 4 1 3 2 3 2 1 2 2 1 3 1 2 2 1 2 3
SD C 2 3 1 1 1 1 1 2 2 1 1 1 2 1 3 2 1 3 1 2 1 2 2 1 2
SD D 0 4 2 1 1 1 1 2 2 2 2 1 1 1 2 1 1 2 1 1 1 2
SD E 3 2 2 2 1 3 2 3 2 1 4 2 3 3 2 2 2 1
SD F 5 0 2 1 1 1 4 1 4 1 1 2 2 1 1 2 1 2 3 1 1 2 1
Total 14 15 3 5 9 7 2 3 0 1 2 9 10 7 9 1 8 11 10 12 5 2 6 0 14 11 1 0 5 12 11 1 1 6 9 12 0 1





































































































































































































































































































































































































































SD A 3 3 1 2 2 3 2 3 1 4 2 2 1 2 3 5 2 2 1 3 2
SD B 1 4 1 4 3 2 1 4 3 1 1 4 1 2 2 1 5 5
SD C 2 2 1 3 5 0 4 1 5 2 3 2 1 4 5 2 1 2
SD D 1 1 2 1 3 2 1 1 3 1 1 1 1 1 1 1 1 1 2 2 4 1 1 2
SD E 4 2 2 1 1 3 2 2 3 3 2 2 2 2 3 2 2 1 5 1 1 1 2
SD F 3 4 1 2 1 1 4 2 1 2 5 1 2 1 1 2 2 1 2 3 4 1 1 1 3
Total 13 13 4 2 2 13 13 16 10 7 8 4 18 11 1 3 5 10 4 2 6 10 10 3 3 2 10 8 2 4 25 3 0 1 12 1 4 7 2 3
* bei 3 Fällen keine Aussage
Verhalten b. Störung K. Einfluss a. Int. Kind aussen
Spiels. Verhalten Kind Interesse Kind Interp. Verh. K. Wohlb. Kind Reaktion Eltern auf Kind Wohlb. Eltern Aufmerks. Eltern
SA Intv. Thema ausgek.Gesprächsverlauf SA Interv. Kind-ElternGründ Wohlb. SA Int. Eind.
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SD A 2 3 0 5
SD  B 4 1 0 5
SD C 5 0 0 5
SD D 2 2 1 3
SD E 2 3 0 5
SD F 1 4 0 5
Total 16 13 1 28
Beschäftigung Kinder, räumlicher Abstand - nicht am Tisch
E. n. Hause gVerant. A.Was hat sich im Umgang mit K. in Beratung bewährt Worauf wurde im Gespräch besonders geachtet
Individuell, je nach Kind und Eltern
Klare Haltung K. gegenüber, etwas Zuwendung für K anfangs
zeitl. Eingrenzung der Gesprächsdauer, Gespräch auf wesentliches beschränken, 
Themenwahl - ausklammern best. Themen
nicht besonders auf Kind geachtet
Individuell, möglichst G. im Sitzungszimmer, Kind draussen 
Räumlichkeiten reservieren, damit Kind ausserhalb spielen kann,  adäquate 
Spielsachen, Hausbesuche
SA kann dazu nicht viel sagen
Wohlwollende Haltung, Interesse an Kind, nicht zuviel Aufm.
spontan und situatives Verhalten, dem Kind und den Eltern angepasst, dem Kind 
Beachtung schenken, Spielsachen geben, Kind beschäftigen
gute Gesprächsvorbereitung betreffend Themen und Räumlichkeiten, Gespräch auf
Wesentliches beschränken, Themen ausklammern
Gute Gesprächsvorbereitung anhand Dossiers, fit sein für G. 
Themenwahl, versch. Themen ausgeklammert, wertschätzende Haltung gegenüber 
abwesendem Elternteil
Themenwahl der Situation anpassen, Themen ausklammern
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Zusammenfassung der Ergebnisse der einzelnen Sozialdienste A-F
Besonderheit im Familiensystem
Psyche
M V K A M V K A M V K A M V K A M V K A M V K A M V K A M V K A M V K A
SD A 0 0 0 0 2 1 2 0 2 0 2 0 2 1 2 0 2 2 0 0 5 2 2 0 2 1 0 0 2 1 2 3 1 2 0
SD B 0 0 0 0 2 1 0 0 2 2 0 0 4 1 0 0 1 1 0 0 5 2 0 0 4 2 0 0 0 0 0 0 4 1 0 0
SD C 2 1 1 0 1 1 1 0 1 1 0 0 1 1 1 3 1 0 0 3 2 0 0 3 2 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0
SD D 1 0 1 0 0 0 1 0 0 1 0 0 3 0 0 0 2 1 0 0 5 1 0 0 3 1 0 0 2 1 0 0 0 0 0 0
SD E 1 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 3 0 0 0 1 0 0 0 4 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
SD F 1 1 0 0 3 1 1 0 0 0 0 0 4 2 1 0 3 2 0 0 3 2 1 0 4 1 0 0 1 1 1 1 0 0 1 0






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































SD A 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 1 1 1 3 0 0 0 0 0 0 0 5
SD B 1 4 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 5 4 1 5 0 0 0 0 0 0 0 5
SD C 4 1 0 1 1 1 3 3 3 1 1 1 2 0 1 1 1 4
SD D 2 2 1 2 1 1 1 2 2 2 2 1 2 1 2 1 1 1
SD E 1 4 3 1 1 1 2 3 2 1 3 1 1 0
SD F 3 2 2 1 2 1 3 1 1 2 2 4 2 3 1 2 2 1 2 1 3 1 1 2




Besondh. Anw. förd. Anw. hind.
Gesundheit Suchtproblem
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Grafik D4: Nationalität der Mütter 
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Grafik D6: Sozioökonomischer Status 
Grafiken zu den Ergebnissen der quantitativen Befragung  
























Grafik D8: Arbeits-Erwerbssituation 
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Reihe1 5 2 2 0 9 4 5 0 5 5 2 0 17 5 4 0
M V K A M V K A M V K A M V K A
Gesundheit Psyche Suchtproblem Überforderung
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Reihe1 12 7 0 0 25 9 3 0 19 7 0 0 5 4 3 1 7 2 3 0
M V K A M V K A M V K A M V K A M V K A
Partnerschaftsprobleme Finanzielle P. Arbeitssituation Wohnsituation Anderes
 
Grafik D10: Belastungen im Familiensystem 2 
Grafiken zu den Ergebnissen der quantitativen Befragung  





























Grafik D19: Aufmerksamkeit der Eltern 
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Grafik D20: Entscheidungen für Anwesenheit Kinder 
Besonderheiten durch Kinder sichtbar






Grafik D21: Besonderheit durch Kinder sichtbar 
Grafiken zu den Ergebnissen der quantitativen Befragung  
Erstellt: September 2009/ Frieda Sprecher-Kühne 8/10 


























Grafik D23: Anwesenheit Kinder thematisiert 
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Grafik D24: Spielsachen abgegeben 










Grafik D29: Kinder an Kolleg/in abgegeben 
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Grafik D31: Wohlbefinden Eltern 
 
 
